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Einleitung
ach Abschluß der ersten Grabungsperiode 1980/81 ergab sich 1M Zuge der

Vorarbeiten für die Salzburger Landesausstellung St Peter In Salzburg die gun-
stige Gelegenheit, die Ergebnisse extensiv vorzulegen und dokumentieren.
Dies geschah 1ın Form des Ersten vorläufigen Gesamtberichtes!und eines eitrages
1mM Ausstellungskatalog*; die für die Präsentation notwendigen Restaurierungs-
arbeiten wurden 1n einerArbeitskampagne (2ZK durch C

durchgeführt.
Die In der Heilig-Geist-Kapelle ausgestellten Obijekte, Pläne etc verblieben

noch iıne Zeitlang diesem Ort Für die Zukunft ist die Einrichtung eines
eigenen ständigen Austellungsraumes innerhalb des Klosterbezirkes gedacht,
die inzwischen stark vermehrten Grabungsfunde und Evidenzen der Offentlich-
keit zugänglich eın sollen.

Die rasche Publikation der Grabungsergebnisse bis 1981 schuf die notwendige
Grundlage für die, gecn des ungemeın starken internationalen Interesses der
Frühgeschichte Salzburgs sogleich einsetzende, Diskussion die VO  - MIr als
Ausgräber vorgetragene Interpretation der einzelnen aufgedeckten Bauphasen
unter St Peter. Die Tatsache, daflß ler weder ıne frühchristliche Kirche (wie s1€e
erwartet worden se1in mag) noch 1ıne Anlage angetroffen werden konnte, w1e s1€e
der VO'  > den Historikern inzwischen mıt Nachdruck schärfer umrıssenen
Bedeutung des Rupert als Schöpfers der Salzburger Kirche entsprechen müßte,
führte 1mM Verein mit der These Sennhauser’s, da{fs der Virgildom die eigent-
iche Rupertuskirche sel®, dazu, daflß die VO  - MIr SUu DVaufgeschlüsselten Bau-
phasen völlig anders interpretiert und datiert werden können. Hier ist freilich das
letzte Wort noch nicht gesprochen, selbst dann nicht, wenn Sennhauser seine
Annahme schlüssig beweisen kann. Denn VOT dem Hintergrund des immer deutli-
cher werdenden Bildes VO einer rupertinischen Gründung, die der Schenkung
durch Herzog Theodo entsprechend das gesamte Gebiet des ehemaligen luva-
Vu umfaßte, ist bauliche Tätigkeit auch 1im Klosterbereich unbedingt möglich;
iıne solche erst nach der Irennung VO  - 9087 postulieren wollen, liefe anderer-
seits auf eın, prinzipiell unverständliches, Verbauungs-Vakuum 1ın einervehement
erblühenden Stadt hinaus (und das ist 1Ur eines der möglichen egenargu-
mente*).

In Festschrift St Peter Salzburg 582-1982 Stu  «» Mitt. Gesch des Ben Ord
93, 404 1m folgenden zıtiert als VGB

2) Das älteste Kloster Im deutschen Sprachraum, Peter In Salzburg 1982, und 234
3) Zum ersten Male vorgetragen anläßlich eines 5ymposiums ın St Peter

26.3.1983, aufbauend auf Grundrißvergleichen. Sennhauser’s entsprechender
Publikation ist mıiıt allergrößter Spannung entge enzusehen, vgl ber Virgil (970)4)

alzburg, Internat. 5ympos. 1984, 326 Schon VOT hatte seine divergierende
Auffassung VO  j St Peter I1 wıe ich s1e ıIn VGB angeordnet und datiert hatte,
bekanntgemacht Frühes Mönchstum In Salzburg (Salzbg. Diskuss. 4, 1983 iıne
Replik darauf werde ich später anderer Stelle vorlegen (s A.4)

habe OT, aufDauen: auf den umfassenden Forschungen Wolfram’s ZU[L[r Per-
e10) und eit KRuperts eın Bild zeichnen versuchen, das sich mıiıt den materiel-
len Relikten rekonzilieren äßt So will ich aufzeigen, daß der Zweikammerbau hier
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Soviel steht aber schon fest Die Ausgrabung unter St. Peter und hre Deutung
haben War nicht unbegstritten Antwort auf viele der alten Fragen erbringen kön-
RNeCH, S1e sind jedoch einem entscheidenden Anstof(ß geworden. urch s1€e
konnte die historische Forschung In NEeUE Bewegung kommen, da nach den Dom-
grabungen ZUu ersten Male wieder archäologische Evidenzen 1n größerem
Umfange Und überall dort, Fragen unbeantwortet geblie-
ben sind (wie jene nach der frühchristlichen Schichte Juvavums), können s1e jetzt
zumindest nNeu formuliert werden, immerhin schon unter Ausschluß gewlsser,
vorher STEeis einbezogener, unbekannter Größen.

Die zweıte Grabungsperiode 983/84 ergab sich thematisch ganz aus den
Resultaten der ersten, wurde solchen Punkten gearbeitet, nach der
Restaurierung des Innern der Erzabteikirche dies möglich und In ezug auf die
weıtere Erhellung des Bisherigen sinnvollsten WaT 50 wurden 1983 (Kampa-
gnen und das Atrium und der südwestliche Arm des Kreuzganges untersucht:
da damit die Erforschung des unmittelbaren Kirchenbereiches (zumindest SOWeIt
diese In Winterkampagnen durchführbar ist) einen vorläufigen Abschlufß gefun-
den hatte, erfolgten 1984 Kampagnen und 8) die Grabungen 1Im nneren der
Kreuzkapelle SOWIE wel Notuntersuchungen Haydn-Gedächtnisstätte und
Ite Metzgerei).

Hatte der Konvent VO  >; St Peter die Kosten der ersten Grabungsperiode noch
voll übernommen, konnte ihm iıne derartige finanzielle Belastung nach der
Landesausstellung (Zu der S1€e als eın bedeutender Beitrag hinzuzurechnen ist)
nicht mehr zugemutet werden. Abgesehen VO  - den Kosten für die Dienstreisen
des Grabungsleiters, die 1M Rahmen des Österreichischen Archäologischen nsti-
tutes seltens des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung getragen
werden, ware ıne weiıtere Finanzierung des Unternehmens zunächst nicht mOg-
lich SCWESECN, hätte hier nicht In äußerst dankenswerter Weise Wolfram se1ln,
VO Fonds ZUT Förderung der wissenschaftlichen Forschung In Österreich sub-
ventioniertes, Projekt ZUT interdisziplinären Frühmittelalterforschung auf die
Grabung St Peter ausgedehnt, daß die Kosten (Arbeiterlöhne) der vier letzten
Kampagnen daraus bestritten werden konnten.

Wenn hier auch dem Fonds und dem genannten Projektleiter großer ank
gebührt, ist das Grabungsunternehmen St Peter dennoch weiterhin ıne Unter-
nehmung des Österreichischen Archäologischen Institutes, die VO  - dessen ehe-
maligem Direktor Vetters 1mM Einvernehmen mıit dem Konvent VO  $ Gt Peter 1NSs
Leben gerufen wurde.

Dank gilt auch der Salzburger Landesregierung, die bereit WAarT, die Kosten für
einen befristeten Werkvertrag übernehmen, dessen Ziel die wissenschaftliche
Bearbeitung des bisherigen eramischen Fundmateriales ist Da der erste (@e
samtbericht ohne diese Evidenz herausgebracht werden mußte, hatte ich als gr —
des Manko empfunden und demgemäfß signalisiert. Die wichtige Aufgabe der Be-

tatsächlich viel besser In den Rahmen paßt als etwa ıne mächtige Kathedrale, weil
ıne solche nicht ZUrTr Rolle des Heiligen gehörte. Ebenso wird sich mıiıt einigerWahrschein5  lichkeit doch beweisen lassen, daß der vorbalderich’sche Kirchenbau
VO  - St Peter schon 987 seinen Anfang at
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arbeitung und Publikation der Keramik hat inzwischen Schaber übernommen,
mıiıt dem ich das gesamte Material korrelieren konnte: So sind In diesen Bericht
bereits erste Vorbestimmungen bzw Zwischenergebnisse eingebaut?, die der bis-
herigen relativen Chronologie ZU ersten Male mehroderminderabsolute Werte
gegenüberzustellen geeignet sind. Doch wird hier noch nicht der Publikation
durch Schaber vorgegriffen, da diese In Kürze vorliegen wird.

Der Konvent VO  - St Peter hat die Arbeiten während derzweıten Grabungspe-
riode In jeder Phase mindestens ideell unterstützt. So standen MIr wWI1e bisher wIe-
der die Arbeitskräfte des Hauses zur Verfügung, und konnte ich mich derbenedik-
tinischen Gastfreundschaft erfreuen. Für all das bin ich dem Konvent mıt Erzabt

Bachler der pi und 1mM besonderen Kämmerer Wagenhofer
zutiefst dankbar.

Vielseitige Hilfe und Anregung verdanke ich dem Stittsbibliothekar
Hahkal aber auch Pomper und Wind Und Pagitz *) und
eger S€l für fallweise fachliche Unterstü  ung gedankt.

Möge 19108  — dieser zweıte Gesamtbericht wWw1ıe der erste dazu beitragen, Licht In
die frühen Schichten Salzburgs werfen, und neuerlich Anstofß für die histo-
rische Forschung sSelIn.

Die Grabungen
Technische Daten

Die Arbeiten der und Kampagne dauerten VO bis Atrium) und
VO 28 bis 10  U 1983 (Kreuzgang). Mir ZUrTr Seite standen zuerst
Stain, sodann Dick: iıne Bergung nahm Enzinger VOT 3135
Durchschnittlich standen PE Arbeiter (max. 1m Einsatz.
Die Arbeiten der und Kampagne dauerten VO bis (Kreuzka-
pelle } ab Hadyn-Gedächtnisstätte) und VO bis 1984 (Alte Metz-
gerei) Mir ZUT Seite standen ick und Schaber. Durchschnittlich
standen (max. Arbeiter 1Im Einsatz.
Die Kampagne diente lediglich derVorbereitung des Berichtes und der KOor-
relierung Funde-Befund gemeinsam mıt Schaber a 1985

Insgesam ergibt sich folgendes Arbeitsbild:
Leiter anntage
Assistenzen anntage
Kestaurator 402Manntag
Arbeiter 215 anntage

Die wahre Schwierigkeit, daß nämlich für die nachrömische eit 1mM SalzburgerRaum keine verläßlichen Datierungshilfen gibt, weil nirgendwo eın Keramik-Auf-
bau publiziert ist, wird auch nicht mittels ‚guter Ratschläge‘ Dritter gemelstert. Der
Bearbeiter mu hier SOZUSAageEnN bei anfangen und sich bemühen, als GrundlageVergleichsmaterial aus dem bairischen Raum aufzuspüren.
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Allen Mitarbeitern danke ich für ihren tatkräftigen Einsatz, Herrn Enzinger für die
kostenlose Hebung einer Mosaikfläche. Dem Restaurator des ÖOsterreichischen
Archäologischen Institutes, Herold danke ich für die kKestaurierung und
Konservierung einer ganNnzZen Reihe VO  > Kleinfunden aus Metall.

Dokumentation
Während des Bericht-Zeitraumes wurden insgesamt Sondagen angelegt,

z ] durch stratigraphischen Schichtenabhub erweiıtert. Für die Ma{fstäbe der
Zeichnungen SOWIeEe deren und der gesamten Evidenz Aufbewahrung gilt das
schon VGB 410 Gesagte.

Das gesamte Fundmaterial befindet sich 1Im Kloster (Grabungsbüro und Safe)
ist jedoch 7/t icht allgemein zugänglich.

Die Ergebnisse®: dazu Gesamtplan Fig
Atrium (Paradeis, Vorhalle): Fig. 2+3

Obwohl (wegen der relativ knappenel während der ersten Grabungspe-
riode nicht möglich gewesen WAarT, die gesamte Innenfläche der Erzabteikirche
untersuchen, WaäarTr hier iıne Fortsetzung nach dem Abschluß der Kestaurierungsar-
beiten Wänden, Altären etc adus verständlichen Gründen nicht möglich”. Des-
halb wurde entschieden, die Grabung solchen Stellen fortzuführen, der sich
entwickelnde Staub keine Schäden anrichten kann. In diesem Sinne wurde 1983
mıit der Grabung 1m Atrium begonnen, da 1er weiıtere Informationen ZUT romer-
zeitlichen Verbauung, deren Weiterentwicklung, ZU Kirchturm und den mittelal-
terlichen Schichten erwarten

Periode Stratum 4?) römische Periode) Fig
Es zel  e sich alsbald, da{(s In diesem Bereich ‚WarTr durchgehend römische Ver-

bauung vorliegt, jedoch erst ab dem Stratum (Zählung nach VGB Anders als
nach 5 1m Inneren der Kirche, sind hier die Mauern z |. tief unter die ehe-

maligen aum-Niveaus kassiert. Insgesam konnten nNEUE Räume (R 9-11) aNsSeC-
schnitten werden, die nach allen Seiten über das Atrium hinausreichen, da{fß
VO  >; keinem noch die Gesamtmaße vorliegen.

Direkt unter dem romanischen Protal liegt der NW-ITeil VO  >} S, ine mıt
gemauerten Suspensuren versehene Hypokausis Abb E Breite innen (SW-

Vorbericht In Sbg Mus bIil 45/3 (1984) Hier ist noch eın bibliographisches Zitat
VGB 411 A.10 anzufügen Karwiese, Ojh 1981/2) Grabungen 1978-—-81,

(knappe technische Angaben 980-82) In Vorbereitung für Grabungen 1984-85
An ben 1983-85
Es arf hier angemerkt werden, da@ ZUu nächsten möglichen Zeitpunkt, Ge€l1 1Im
Zuge irgendeiner notwendig werdenden baulichen Mafnahme oder anläßlich der
nächsten Restaurierung, nicht verabsäumt werden sollte, die nicht ergrabenen Flä-
chen (besonders 1M Chor und linken Seitenschiff) ebenfalls öffnen, wobei durch
stratigraphischen Abhub noch sehr viel wertvolle Evidenz werden
könnte.
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NÖO) 2535 143 Fuß), Mauern 032 1° Fußs) stark; die Suspensuren
ähnlich stark und SOweIılt erhalten O, Fuß hoch) sind In Reihen
angelegt, wobei die außeren längsrechteckig nach innen gCeZOSCN sind (im SW bis

lang). Im und sind die Hypokausis-Mauern mıt ursprünglichen
Durchlässen versehen E breit), die alle sekundär zugemauert sind
Abb die gesamte Hypokausis WaäaTl einst sorgfälltig verputzt, der Boden auf
einer starken Rollierung mıt auf 4215 Seehöhe/SH) besteht aus einem guten
Gußestrich mıiıt A starker Verrußung Spuren davon auch sonst). Dieser Estrich
lag ursprünglich durchgehend auf fast 422,0, ist aber 1Im SWinfolge des Turmdruk-
kes bis‚und 1Im infolge des Druckes des Atrium-Fundamentes 08bis
421,/ abgesunken (Fig. 3)

Die Abmauerung der Hypokausis zeigt, daß zunächst 1mM Verband mıiıt
und VO gemeiınsamen Praefurnium 1n R9 S.U.) dann aber VO  5 einem eigenen
beheizt wurde, das vermutlich 1 oder auch In lag? Eine derartige Ma{f-
nahme weist daraufI, da{fß z B infolge Klimaverschlechterung” dereine fen
nicht mehr ausreichte.

An derW-Ecke VO  - KS8 mündet das genannte Praefurnium eın Abb 5) dem
dahinter SO) als Wirtschaftsraum erschließen 1st. Der fen ist gesetzt,
daß se1Ine rechte ange VO  - der SW -Mauer des gebildet wird e zr Schutze
etzterer ist hier eine (1 starke und 1,05 lange Nagelfluh-Platte aufgestellt,
auf der ine andere (0:25 0,75 m) horizontal aufliegt. Obgleich die Breite des
Praefurnismus nicht ergraben werden konnte, ergibt s1e sich dus dem Suspensur-
System VO  > S.u.) mıiıt OV Der mıiıt einer dicken Rußschichte bedeckte
Hypokausisboden (Fig 3+4) liegt auf 422,0; das Ofenloch Ist UT 03 hoch Wie
schon oben dargetan, wurde VO  - diesem Praefurnium zuerst der Nn Komplex
der 8/ und (wenn nicht noch mehr) beheizt, später wurde R8 abgetrennt.

Ausdehnung und Form VO  — blieben unbekannt. Mit ein1ıger Sicherheit ält
sich des Praefurniums 1Ur annehmen, dalß eT die Wohrnteile des Hauses
nach hin abschließt (s auch unten)

Nordwestlich und schließt Abb 1 )I eın 22 71 Fuß brei-
ter, SW-NO gerichteter Kaum, der auf ıne änge VO  - 6,5 ergraben wurde:
Während 1m mindestens ıne Suspensur über das Praefurnium hinaus-
reichen muß, geht Im ohne Irennung In einen quergelegten Arm (R 104)
über, wodurch sich ein T-förmiger Grundriß ergibt. Auch die Ausdehnung VO  -

10a blieb noch unbekannt, als Minimalwerte (aus den übrigen Räumen abzulei-
ten) ergeben sich ; D Die Suspensuren In sind In Reihen angelegt,
wobei die beiden außeren UT jeweils halbe Breite (bis O/ Fuß) haben Die
Hypokausis, VO'  >; adus beheizt, War zunächst mıiıt jener VO  . und mittels
Durchlässen verbunden Abb 6) spater 1Ur noch mıit der VO  >; (S.0

Die Funktion Von als Zwischenkorridor scheint sich anzubieten. FEine Vor-
stellung VO Aussehen des Querarmes 10a 50 sich aus einer,VO ehemaligen

Hier ist 1Ns Kalkül ziehen, daß licherweise auch jenes Praefurnium ent-
halten haben kann, das den nach a1ıs ließenden (?) und auch die Mosaik-
raume und (s VGB 415) beheizte.
Vgl dazu Karwiese, SILLFO. Heim.bll. 40/1 (1972) 5Sp
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Boden stammenden und In die Hypokausis abgestürzten, kleinen Mosaikfläche
gewinnen, die VOT der O-Ecke VO  - gefunden wurde Abb Es handelt sich

eın Stü: Randleiste mıiıt der Musterfolge: weiß /Aschwarze weiße lesserae
schwarze Gitterleiste, Jleresserae breit, muıt weißen Zwischenfeldern (je Jlesse-
rae); daran schließt iıne Bordüre mıiıt Resten eines usters aQus aufgestellten
schwarzen Quadraten Für ıne sHlistische bzw. chronologische Einordnung
reicht das Erhaltene kaum aus, doch wird INan nicht fehlgehen, 1ne ähnliche eit-
stellung wıe für das weiıter 1Im entdeckte Mosaik, also die Jahre 200 Chr.
anzunehmen?!®.

Der aum wurde War [1UT seiner N-Ecke angeschnitten, doch äßt sich
schließen, daß nach über das Atrium hinaus und nach mindestens bis
Zu Praefurnium reichte. Die mıt Heizdurchlässen VO her versehene, nach

10a aber geschlossene Grundmauer 1st 0, Fuß stark und könnte daher für
einen Oberstock dimensioniert geWwesCN SelIn. An einer Stelle (s Fig. wurde der
Hypokausisboden durchschlagen, und darunter bis gegraben: Dabei kam
eın bis 0, breiter Fundamentvorsprung zutage(Fder In den Lehmbo-
den fast ohne Baugrube eingesenkt ISt; neben einem, einer Art VO  - hle zube-
reiteten, Geweihstück stammen VO  - hier einzelne tubuli-Fragmente (F die
bezeugen, daß die Mauer einem Zeitpunkt errichtet wurde, da hier schon
Hypokaustbauten bestanden die offenbar zumindest z |. ıne Zerstörung erfah-
[en hatten womuit e1n gewIlsser Datierungshinweis für die Bauzeit VO  - und
damit auch der angrenzenden Käumen wäre).

Im Einfüllschutt der Hypokausis der 8I und fanden sich wieder!! zahl-
lose zerschlagene Tubuli, verstreute Mosaiksteinchen, polychrome Freskenstücke
un!  ®| A b ersten Male auch mehrere ragmente einer profilierten Stuckleiste
Abb 8) Die Malereireste zeigen neben einfachen Streifen und reisen forale
Muster, Girlanden, Perlschnüre und geometrische Motive; unter den Farben Fällt
das 508 Pompejanisch-Rot auf Abb 9) Die Stuckleiste 1st 556mm hoch und
besteht aus einem schräg nach außen steigenden Eierstab; die Machart ist wenn-

gleich keineswegs raffiniert wıe beim Stuckgesims VO Salzburger auptpost-
amt!? sehr qualitätsvoll.

Unter den ebenfalls IM Einfüllschutt geborgenen Keramikfunden, die In der
Hauptsache aus dem und Chr. stammen, ist das Fragment eines Barboti-
ne-Bechers des Jh.s Chr. auffallend, besitztjedoch keinerlei datierenden Wert;
wichtig dagegen ist das eindeutige Auftreten VO  5 späteren Stücken die bis 1n die
Zeit 400 reichen 10, 1+2/83).

Somit Ist für diesen Bau wıe 1m Falle des Mosaikhauses der gleiche chronolo-
gische Rahmen gegeben: Errichtung 200, Zerstörung kurz nach 400 Chr.
Es PasSsen dabei Bauart Haus erhielt erst sekundär geheizte Räume**) und
Innenausstattung NauU ZUsammen An eine Erbauung der Räume 1m Atrium

10) VGB 416
11) vgl VGB 415 und 417
12) Heger, Salzburg In rom eit JS5M 19) 1973 Abb 103
13) VGB 415
14) VGB 415
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noch VOT der Markomannen-Zerstörung*? möchte ich auch deshalb nicht denken,
da sich dann n ihres Hypokausis-Sockels gegenüber Haus VOT dessen
Erweiterung sehr ungunstige Niveau-Verhältnisse ergäben; und der Befund Adus

der Sondierung unter E legt einen Ansatz nach Stratum nahe, 1n welcher
Phase schon Hypokauseis gab?!® Außerdem scheint INan Haus und die
RKRäume ST  S | unter einem sehen mussen (Fig. 5+6)

Obwohl letztere mıit ihren Achsen twas schräg Haus stehen Fig wWel-
S11 s1€e nicht L11UT gleiches Baumaterial und gleichen Bauduktus auf, sondern ent-
sprechen auch In den Niveaus. Der Hypokausis-Estrich 1n KB8, und liegt auf

8} 421,92-4 (R 10) und (R 8)I jener In Haus auf 421,80—-906 4)
und 421,87-90 { die Mosaikböden ıIn Haus liegen auf 422,87-423,0 R1I) und
A 4) ganzZ gleiche Höhen sind ür R8 und 10-11 rekonstruieren. Da die
einzıge Möglichkeit der Beheizung des VO  5 her besteht, und hier darum
vielleicht 19324 noch eın aum 12) existierte, ware das zugehörige Praefurnium
1ın nächster ähe oder, wI1e schon In Betracht SCZOHCNH, 1n diesem selbst

suchen. Damiut würden alle 1n diesem Bereich ergrabenen bzw. erschlossenen
Käume eın Komplex Haus gehören. [Dieser ware dann etwa U-förmig

einen (von her betretenden) Hof (?) angelegt, der sich zwischen
und Ö, 1Ur eın Außenniveau angetroffen wurde!?, erstreckte. Die Alternative,
dafß sich wel Häuser handelt, kann freilich vorderhand nicht ausgeschlos-
SE  5 werden, die Entscheidung hängt allein davon ab, ob gab oder nicht;
Klärung könnte (abgesehen VO  3 einer Untersuchung In der Heilig-Geist-
Kapelle*®) ıne Grabung In der St.-Wolfgang-Kapelle erbringen. Eine Fortsetzung
der Grabung außerhalb des Atriums würde mıt Klärung des Grundrisses VO  .
10a und mittels der daraus erwartenden Hinweise auf die Funktion gewiß
ebenfalls ZUr Entscheidung beitragen*?.

Die Räume Bl sind also generell dem Stratum (nach VGB zuzuzählen;
eın Nachweis des Stratum 4l wIl1e eTtr bei Haus gelungen war ist jedoch UT

schwer führen wollte INa  . nicht die Abmauerung der Heizdurchlässe des
damit In Zusammenhang bringen: Da dafür jedoch weder stratigraphische noch
chronologische Anhaltspunkte vorhanden sind, und der Grund völlig unabhän-
1g gesehen werden kann 9)I bleibt die rage offen.

15) bezüglich St Peter VGB 414
VGB 41316)

L7 Das ergibt sich aQus den Schichten 1m Turmbereich, VGB Beil
18) Aufgrund der den anzen Boden bedeckenden Grabplatten ist anzunehmen, daß

hier dichtester Belag mıt tiefgreifenden Störungen anzutreffen ist. Deshalb wurde
bei der Grabun 1986 (über diese wird demnächst kurz in den Sbg Mus.bll berich-
tet werden) 1L1UT VOT der SO-Wand sondiert, da h1er wen1gstens eın schmaler
Streifen ohne Gräber esteht.
Betrachtet INnNan 814 gesondert, ließe sichgderOrm VO  - RI0 und 10a
Sar daran denken, daß sich ıne Therme handeln könnte 10a ware das Aypo-
dyterium, das Tepidarium, und Caldarıum und Frigidarium. Für die Deutungdes als Caldarium könnte In diesem Sinne schließlich der Umstand sprechen,daß später eın eigenes Praefurnium erhielt doch A.9). Träfe diese Annahme
A waren die beiden Raumkomplexe gewiß trennen.

20) VGB 420
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Periode Strata und 5a Nachrömische Periode)

1) Stratum
Die 1Im VGB als Stratum klassifizierte Phase bezieht sich neben der Errich-

tung des Zweikammerbaues auch auf die Wiederverwendung der römischen Bauten,
wIlıe s1e besonders In Haus angetroffen wurde*?!. Hier gab nach dem Befund
[0124 ıne gewlsse Bautätigkeit bzw. deutliche Spuren einer Kestaurierung
und

anz anders verhält sich 19108  , 1Im Atriumbereich statt einer Wiederverwen-
dung wurde Zerstörung angetroffen, aber nicht nach Art einer Einäscherung mit
Sturzschutt auf Brand), sondern einer Abtragung Dabei wurde das Aufgehende
bis unter die Mosaikböden geschleift, die Hypokauseis mıit Schutt gefüllt (soweit
dies nicht schon vorher durch Einbruch geschehen War), und das SaAaNZE Areal
applaniert Abb 10) Als höchster Mauerpunkt blieb dabei die W-Ecke VO  —; KS8S auf

bestehen.
Das enstandene Niveau (Fig 3-5) liegt 1mM (über 10) auf 422,9, 1ImM

(über 11) auf;und steigt, mıit unebener Oberfläche, In Richtung Mönchs-
berg d Fällt aber nach leicht ab 422,6 An einzelnen Stellen konnten der
Oberseite mehrere kleine Gruben bis 0 tief) festgestellt werden, die vermut-
lich VO  $ Buschwurzeln od Abb 4+5) herrühren (für Pfostenlöcher sind sS1€e
bis auf ıne schmal und seicht, auch ist kein System vorhanden). Diesem

Außenniveau entspricht VOT iıne Aufschüttung über dem Brand VOoO  $
mıiıt bis A 27 d (Fig. 6 / WOTaUs folgt, dafß Schleifung und Applanierung

nicht schon vorher erfolgt Sein können.
Die Datierung VO  — Stratum ist NUur mittelbar durch die Funde 1mM Einfüllschutt

der Hypokauseis gegeben: Diese reichen bis ans Ende VoO  . Stratum 4; allerdings
hat die bisherige Keramikbearbeitung ergeben, da das iıne oder andere Stü
auch noch weıter 1NSs J. reichen könnte FN 4/83, rädchenverziert), wonach diese
dann nicht mehr aus der Benützungszeit des Gebäudes stammten.

Der Umstand, daß@ die 811 kassiert wurden, während die Räume 1Im
(Haus bestehen blieben, unterstreicht deren Wiederverwendung In besonderer
Weise Die nNeue Nutzung erfolgte nicht hlo{fß zufällig also nicht nach Art VO  -

squatters, die sich irgendwo notdürftig einrichteteten, sondern offensichtlich nach
einem bestimmten Plan Man benötigte dabei ohl 191988 gewisse Räume, während
andere (ob noch enützbar odernicht) anscheinend 1Im WegeN,weshalb INa  a}
s1e beseitigte. Dahinter äßt sich eindeutig iıne gezielte Ordnung erkennen, die
eın Wohnen In wiederhergestellten KRuinen, nicht aberunbenutzte, weıterverfallende
und darum gefährliche Objekte 1ın nächster Nachbarschaft akzeptierte. Die sich
hier einrichteten und dies el besonders betont®® ausgesuchter Stelle den
Zweikammerbau aufführten, sind dabei programmatisch VOoT'  gC s1e haben

21) VGB 423
22) VGB Fig. und Beil
23) habe schon VGB 430 auf das Konzept einer hofartigen Anlage rngs den

Zweikammerbau hingewiesen. An der Gleichzeitigkeit VO  } teilweiser Wiederver-
wendung der römischen Häuser und diesem Neubau ist nicht herumzukommen
die Stratigraphie äßt keine andere Möglichkeit
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das Areal nach ihren Vorstellungen beibehalten, verändert und umgebaut“*. Da{(s
sich bei diesen Leuten nicht Überlebende der Katastrophe VO:  j han-

deln kann, erweilist sich allein schon daraus, daß die Hypokausten nicht mehr WIEe-

derhergestellt (was eUTr bedingt nötig gEeEWESCN wäre) und reaktiviert worden
sind, wWI1e jeder Römer getan hätte : das Wissen diese nützliche und aNSC-
nehme Einrichtung War den Neuankömmlingen also fremd

Stratum 54

Ob die Fläche über Bl etwa als (Garten verwendet wurde, MU: dahin-
gestellt bleiben, auf jeden Fall wurde S1€e bald mittels einer dunklen, lehmigen
Anschüttung“” (Fig 3+4) erhöht (im mıiıt auf 422,6, 422,9, 423,0,
Pdurch die die Oberfläche auch regelmäßiger gestaltet wurde. An Fun-

den Ist in dieser Schicht 1Ur ıne einzıge spate Scherbe verzeichnen (FN 6/83,
handgeformt). Der Anschluß des Niveaus Haus ist gCcn des urm-
fundamentes stratigraphisch obsolet: da noch nicht über das Niveau des (wie
derverwendeten) Mosaikbodens In geht, MU: Periode gehören.

Perioden L11+1IV Strata 6+7 (Vorbalderich’sche Phase)
Durch ıne neuerliche Anschüttung“® (im bis 7  n wurde

schließlich eın Niveau erreicht, unter dem die Böden VO  - Haus das gleichzeitg
1ImM Aufgehenden geschleift wurde) verschwanden??. Die Stratigraphie Urm-
fundament (Fig 3) ze1gt, dalß dieses Stratum durch den Turmbau gestört wurde,
welche Bautätigkeit als Stratum definiert wurde: Die Baugrube ist sehr schmal
(0, m) das Fundament reicht bis knapp über den Hypokausis-Estrich In bis
421,8 Man hat also dafür ein Quadrat ausgehoben, das gerade groß War wIıe
die geplante Grundriß-Dimension des JIurmes, und das Fundament VO  3 innen her
aufgemauert.*®.

An der Frontseite 1mM wurde ab ein bis 0, vorkragender Funda-
mentvorsprung Abb 11) mıiıt einer nach den Seiten hin leicht ansteigenden
Mitte 422,4, A  F 422,5 gesetzt; während dieser Oorsprung nach
Richtung W-Ecke fortläuft, verjüngt sich 1I nordöstlich der Achse abrupt auf
0,05 InN, VO  a hier nach allmählich wieder breiter werden (0, m) 0,82
nordöstlich der chse zeichnet sich auf dem Fundamentvorsprung eine Ausneh-
MUNS (0,38 0,28 m) auf ab ob das auf einen Aankierenden Steher weIlst,
ist nicht sicher beantworten (s u Die Funktion des anzZenN, mıiıt dem übrigen
Fundament In einem Zug gemauerten, gesimsartıgen Oorsprunges 1st ohl
besten als ürstufe anzusehen; das Niveau der Schwelle lag dann vermutlich
ıne Stufe höher (0,25 m) auf

24) Zu den Veränderungen ıIn Haus MB 423 fI 1n Haus ebd 27
25) Im adus bräunlicher Erde bestehend
26) Ebenfalls duS dunkler Lehmerde, die 1n der nordöstlichen Hälfte 1n braunen Lehm

übergeht.
27) dazu VGB eil 3a
28) Im wWar überhaupt keine Baugrube sichtbar, sondern das Fundament direkt

den Abstich herangesetzt; die FUÜK liegt hier auf (s VGB Beil
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Am Fundament, das generell aus Bruchsteinen gemauerf ist, 5 11t I nordöst-
lich der chse auf, dafß hier direkt unter dem linken Ort des romanischen TOM-
petentores ab öhe des Vorsprunges große Nagelfluhblöcke gelegt sind (s. Abb

Offenbar hat das mıiıt der statischen Aussteifung derTurmecken tun, wI1e iıne
solche 1mM Bereich der Türen nicht notg WAarl. Zum Bauvorgang des Iurmes gehö-
Te  a drei Pfostenlöcher Abb Fig die VOT der Front angetroffen wurden:
[)Das mittlere und größte 0,75 IT)1, auf 422,61) liegt N  u In der Achse, mıiıt
Zentrum I nordwestlich der Turmfront, das nordöstliche mıiıt Abstand 2I
(Halbkreis mıit 0,42 IT1, 422,57) davor, das südwestliche mıt Abstand
155 0,5 , ebenfalls davor handelt sich also eın Nau
abgemessenes System für Gerüst- und Kran(?)-Steher. Nach dem Abbau wurden
die Pfostenlöcher mıiıt Schutt gefüllt und verschwanden unter dem Niveau
(Fig 2+3), das sich 1U außen VOT dem Urm erstreckte steigt VO  — 423,08 1Im

nach auf 423,2
In Sond 2/83 wurde parallel 7AGR Atriumfundament iıne mıiıt unklem Erdma-

terial gefüllte 0I breite und 0,75 Hefe auf 422,41) Grube entdeckt (Fig 3(
Abb die als ıne Geistermauer mit römischem(?) Fußmafßl senkrecht auf das
Turmfundament zuläuft. Vor der O-Ecke des Atriums beginnt ine gleich breite
Grube über der N-Ecke VO mıt auf7  7hrt aber nach Während
wWar eın 5ystem nicht erkennen ist, scheint ıneAusrichtung auf den Uurm VOTI-

zuliegen (Fig Beide Geistermauern storen aber die Schichten der Straten 5
und werden VO  ' der dunkelgrauen Lehmschicht zugedeckt, die das erste Außen-
Nnıveau öAı Iurm anzeılgt. Die Mauern, die hier bis ZU Turmbau standen, gehö-
fIen demnach einer Zwischenphase bzw. 6, das sich miıt dem Rest
einer Schottenschicht 1M auf S2372 ;ohl als zugehörig erweist; s1e wurden
noch VOT den Pfostenlöchern entfernt, wıe die Position des südwestlichen mitten
In der Grube deutlich macht.

Damit haben WIT einen inweis auf Bautätigkeit In diesem Bereich VOT der
Errichtung des Jurmes, wobei allerdings nicht gesagt werden kann, auf welches
Bauwerk sS1€e sich bezieht. [)a ine absolute atierung gecn fehlender Funde
nicht möglich 1st, annn INa  - die Geistermauern LIUT relativ-chronologisch ZWI-
schen die Wiederverwendungsphase VO  j Spätantike/Frühmittelalter und die VOTI-

balderich’sche Kirche ansetzen.
Das miıt der dunkelgrauen Lehmstrate vergleichbare Niveau 1M Kircheninne-

FL, ıne braune Lehmstrate, steigt VO Turm-Fundamentvorsprung VO  —; AA
allmählich nach an Das älteste Niveau 1M Inneren des Iurmes liegt auf

und ist ebenso aus Lehm abgezogen?®. Danach gab also VO  > Anfang
wWwI1e auch heute noch einen Niveau-Unterschied VO  - 0,55 zwischen

außen und innen, INa  - stieg immer schon VO Turmportal 1NSs Innere herab*1
ber Größe und Aussehen des ursprünglichen Turmportales konnten bei der
Grabung keine Anhaltspunkte gefunden werden, diese wurden 1mM Zuge der

29) VGB Beill 3h und
30) VGB Beil
31) Heute beträgt der Unterschied LUr noch 0,3
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Anlage des Trichterportales beseitigt kann INan die oben beschriebene Ausneh-
IMUNS Fundamentvorsprung für vorgeblendeten Steher heranziehen
ergäbe sich daraus iNe Türbreite VO  ; karoling Fuß) Was Nn  u dem
romanischen Trichtermund entspräche (wonach also die ure selbst nicht VelI-

ändert worden wäre).
Das Außenniveau machte bald das Schicksal jeder i Freien liegenden, stark

begangenen Fläche miıt Das sich i Pfützen sammelnde Regenwasser wandelte
die Oberfläche den typischen feinen, ul  n Lehm daß wieder
Aufschüttungen vonnoten schließlich wurde das Niveau mittels Schotters
un Steinen ein erstes Mal (im auf 423 423 35) erhöht dann durch
1iNe Schotter-Einschüttung (im auf 423 nach auf das vorherige auslau-
fend) en zwelıtes Mal angehoben (Fig 2+3)

Eine CeNaAUEC Irennung zwischen Periode 111 und bzw Stratum und 50
sich Atriumbereich nicht vollziehen, da die dazu notwendigen Funde fehlen
Aus der Stratigraphie ist LLUT wWIe beschrieben der Niveauanstieg ablesbar er
eginn der Periode 111 ist mıiıt der der braunen Lehmstrate auf 423 SCHC-
ben, das Ende der Periode ehesten mıiıt der der Schotterstrate auf 4223
DerBoden wuchs also ur INaX Die Zwischenerhöhung auf423
kann auf die Irennung zwischen den beiden Perioden bezogen werden wohin
auch die Geistermauern gehören

Periode (Balderichbau)
1) Stratum

Eine bis starke Moörtelschicht über dem etzten Niveau zeugt ;ohl
VO  } der Bautätigkeit während der Errichtung der Balderichkirche 1127-43 An der
Turmfront wWar bis dahin (Ende VO  n Stratum 7) wenigstens noch die Kante des
fenvorsprungs sichtbar, S1e verschwand jetzt unter neuerlichen Anschüttung
ausu Lehm*? (im auf 423 423 46) Der erste Mörtelestrich
TIurminneren auf 423 wird eherin diese Periode gehören®? da die vorbalderich-
sche Kirche derartiges noch nicht aufweist**

Auch jetz stieg das Außenniveau weiterdund War direkt UuUurm wieder
‚Regenschichten ansonsten durch Anschüttung VO  —; mörtelhältigem Schutt
schließlich wurde einheitlich durch 1Nne dunkle Lehmstrate abgedeckt (im
auf 4223 423 Da der Schuttschicht nordwestlich VOT dem urm
auf 423 das profilierte Fragment romanischen Architekturstückes (FN 0/83
aus Kalkstein) entdeckt wurde Fig 3) das die eit 1000 datieren ist
erhalten WIT hier guten term1ınus post quem

Nicht vVon der Art, wWI1e S1C Kir  eninneren Stratum charakterisiert, vgl VGB
437

VGB Beil33)
34) habe VGB 437 mıt allerdings argumentiert, daß der Estrich der vorbal-

derich‘schen Kirche i Periode abgeraumt worden SC1, weil aum bloß ÜÜ Erde
hestanden haben kann, doch Ist / aADE  diesnicht unbedingt

235 Bestimmung durch Schaber.
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2) Stratum Portal)
Nachdem das Außenniveau seit 1143 bis 033 angestiegen WAarT,

erfolgte der Einbau des romanischen Trichterportales 1mM ]h 306 [Dieser ist archäo-
logisch UT dadurch faßbar, da{f man ohl ZU besseren Verlegen der Marmor-
platten unter den Basen über die Nn änge iıne OI breite Kinette © Fig. 4)
bis ZU Fundamentvorsprung aushob und diese dann miıt dem Marmorsplitt VO  n

der Steinmetztätigkeit VOT Ort wieder Füllte Welche Art VON Boden danach auf-
geschüttet wurde, äßt sich nicht mehr feststellen, da bei der folgenden Verlegung
der Marmorplatten 1M Atrium offenbar etwas abgegraben wurde.

Stratum ‚9 75 (Atrium)
Die Bautätigkeit, die dann ür die Errichtung des Atriums einsetzte, ist darum

auch horizontal-stratigraphisch nicht mehr faßbar. Wohl aber manitestiert 61€e sich
ganZ abgesehen VO  - dem heute fast noch ın seiner Ursprünglichkeit bestehen-

den aum In den für die Mauern dieses Vorraumes auch Paradeis genann 1ın
die Tiefe reichenden Fundamenten (Fig [)a die alten Aufschüttungen VOT dem
UuUurm sich als nicht sehr festerUntergrund erwiesen, mudßte INa  - dabei ziemlich tief
fundieren So liegen die FÜK des Atriums VOT dem Turm  37 1mM auf 422,0, 1im

auf Pn  / erreichen also fast die römische Hypokausis-Ebene; für die, den
ruck des Kreuzgewölbes auffangenden, Eckpfeiler schuf INa zapfenförmige
Fundamente (s Abb

Die Fundamente der Vorhalle sind mıt deutlichen ugen das Turmfunda-
ment angesetzt, ebenso wWI1e die Sandsteinquader des Aufgehenden VOT dem Por-
tal Abb 14) diese sind 19324 der Form der Basen angepaßt, wodurch die Profile
letzterer geschont geblieben sind (SO laufen 61€e hinter den Pfeilern 1n Richtung der
Turmecken weiter.) Aus der ockeren Hinterfüllung des O-Pfeilers konnten einıge
Keramik-Fragmente (Fig geborgen werden, die In das (eher zweiıte
Hälfte) datieren sind?® WOTaUuUus sich eın terminus post quem für den Bau des
Atriums ergibt.

Dessen zeitliche Einordnung hat obwohl ıne Datierung ac dem romanı-
schen Trichterportal, dessen Seitenpartien VO  . den Pfeilern verdeckt werden, aus

der relativen Bau-Evidenz immer schon eindeutig abzulesen WaTlT bisher Schwie-
rigkeiten bereitet, einfach weil der N: Duktus VONn Seitenarkaden (Fig und
Gewölberippen derart ‚archaisch‘ anmutet. Dies soll ogd jemanden veranla(ßt
haben, anzunehmen, dafß das Trichterportal Junger als das Atrium und also VOoO  -

nten (!) her errichtet worden se1l Tatsächlich äßt sich jedoch für die archaisie-
rende Architektur 1Im Atrium eın plausibler Grund und 1ne damit verbundene,
mıt der erwähnten Scherbe 1m Einklang stehende, atierung inden

Ein Ausbau des JIurmes fand unter Abt o I4 Chalchochsberger (1375-1414)
statt, der auch die In gut romanischer Art gebildeten Bogenfenster 1Im und

36) Zur Datierung Messerer, MGSL 43 DFa (1977) 107 und 1980/1) 205 ff 7
bes 22372

37) Sie konnten 1Ur 1Iim südöstlichen Bereich eruiert werden.
38) Miloj&ic wıe Anm 81) Gruppe A, Oorm 118, 154 f 168)
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Geschof$3?9 dürfte einbauen haben lassen Schon bei diesen BIi- und Triphorien
sind Anachronismen deutlich, und einzelnene Details führen 1Ns 14.Jh.?9 Deshalb
spricht alles dafür. tto als Bauherrn des Atriums (dann aber auch des ältesten
Kreuzgangteiles, die gleiche Architektur wI1e hier auftritt4!) nzusehen. Pom-
pDer hat schließlich auch die entsprechenden Rechnungsvermerke entdeckt*?,
wonach Arbeiten Iurm und Paradeis mıt Pfund Sıilber als Aus-
gabe eingetragen sind.

Die Verlegung des Marmorbodens 1M Atrium ieß sich archäologisch nicht
datieren. Die Möglichkeit, daß dieser gleichzeitig ist (also älter als der Plattenbo-
den 1M Kircheninneren*°), muß ıIn Betracht gCZOgECN werden, allerdings mütßte
dann die Bank VOT der NO-Wand (bestehend aus einer Front VO  >} hochkant
gestellten Marmorplatten, 0.56 0,09 I, mıiıt Abstando VOT erWand, mıiıt lok-
kerem Erdschutt hinterfüllt)** entweder kurz vorher oder ZUT selben eit errichtet
worden seln, da die Bodenplatten hier nicht weiterrei:  en. Diese Bank scheint
jedoch weni1ger dem romanisierenden Aussehen der Vorhalle a5sCch, Wes-

halb s1e und damit auch der Marmorboden eher spater datieren sind
(s unten

Periode VII Barockisierung)
Einen gewlssen termıinus nte quem für den Marmorboden liefern Zwel Plat-

ten mıit Grabinschriften dQus der Hälfte des InS, etwas VOT der N-Ecke gele-
gecn Die beiden Sarggräber, 1Ur eingetieft, die einzigen estattungen In
diesem Bereich.

Jüngste Einbauten
Die Bank VOT der SW-Wand, aus ‚AB wiederverwendeten Marmorquadern

errichtet, wurde 1957 auf den hier bis die Triphorienwand reichenden Boden
aufgesetzt. Nach der Auffindung der beiden römischen Aschenkisten und eines
sicher spätrömischen Friesblockes 196645 wurden diese VOT der W-Ecke des
Atriums aufgestellt.
39) vgl die Abb bei Tietze,72 (1913) SOWIe Schnitt TE I1 Nach dem Archivre-

Dert. St Peter 81,K ‚6 ieß Otto I1 1409 den JIurm Gaden erhöhen, Iso ab dem
Geschofß Die alten Ansichten VO  - Gt Peter VOT der Barockisierung zeigen, daß

der Iurm 1mM und Geschoß allen vier Seiten Quattrophorien, 1mM 5. Triphorienund 1M Biphorien besaß, vgl dazu Hahnl, Festschr. St Peter Abb 127 128 und
139 bis Erste und recht verläßliche zeichnerische Aufnahmen der Bogenfen-
ster bei Anselm Ebner, Der Campus Sanctus 0On Peter 1864—-92 (S Hs o.Nr.)

Zum Turm auch Pühringer, Denkschr. Wien
Die Basen 1mM Geschofß sind proportionell schmal, und 1M dient e1in Kapitellals Basıis.

41 Ebenfalls gut bei Ebner a.0) 175 und 192 abgebildet. Die Mehrzahl der reduzier-
ten Würfelkapitelle und die Facetten-Säulchen entsprechen N denjenigen 1m
Atrium

42) St Hs 622 fol 30;
43) Stratum In VGB [ 449 (18 Jh.)
44) iıne Untersuchung derselben steht noch aus Als Sitzfläche scheinen schon iImmer

Holzbretter gedient haben
45 VGB 409 Für den Friesblock unter den Aschenkisten wurde bisher immer ıne

karolingische Datierung tradiert.
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Die eingemauerten Reliefs stammen nicht VO  a St Petrischem Boden, nicht einmal
dus Salzburg, sondern wurden während der NS-Zeit aus Südrußland hierher
beordert‘.

Südwestlicher Kreuzgangarm Fig
Dieser älteste Teil des Kreuzgangs liegt 0,5 tHetfer als der Kirchenboden

und ist VO W-Arm über Stuten erreichbar. Somit liegt das Niveau auch unter
dem des Klostergartens, Was darauf hinzuweisen schien, daß der Kreuzgang hier
aus irgendeinem Grunde eingetieft wurde. Tatsächlich zeigte die Grabung aber,
daß auch die älteren Niveaus Hefer als die vergleichbaren 1im Kircheninneren 1e-
SCNn, und In diesem Bereich also iıne Geländestufe sich bemerkbar acht

Periode Römische Periode)
Stratum Fig

Wieder wurde durchgehende römerzeitliche Verbauung angetroffen, durch
vermörtelte Steinmauern gekennzeichnet. Dabei sind die Bauten nach einer,
schräg VO  - der Kirche weglaufenden,“ 11 Fuß) starken Begrenzungs-

ausgerichtet diese kommt auf Höhe zwischen Schiff-Stützen und unter
dem Kirchenfundament hervor und streicht Richtung OSO, auf Söhe der
Irennung zwischen Chorus Maior und Minor ıIn einem Winkel VO  > 13° nach
umzubiegen (Abb 15), S1€e unter den Kapitelsaal reicht: ihre FUK liegen 1M
auf F  P beim Knick auf (s Fig. 10), 1mM auf7damit 0,2-30
tiefer als die Aufßenmauer VO  - K VII Ende des linken Kirchenschiffes46. Miıt die-
serT MUu 61€e gleichzeitig sein, da sS1e ab dem Knick der sich als Gegenpunkt ZUE:

N-Ecke VO  - VII erweist) parallel verlauten. So wird die schon 1982 geäußerte
Vermutung“, wonach hier ıne Straße vorbeiführte, bestätigt Allerdings möchte
ich diese jetzt lieber als (3asse bezeichnen, da s1€e (wenn auch AB breit) LLUT die
Zufahrt ZU Hof zwischen den äusern und bildet. Ihr Niveau War In Sond
7183 (Fig 10) durch einen Lehmhorizont auf7gegeben, dem sich VOT R VII
eın korrespondierendes auf 4217 anführen laßtA8

Das Fundament dieser Begrenzungsmauer ist gassensellg glatt gesetzt und
besitzt LLUT der Innenseite einen Fundamentsvorsprung dieser ist 015
1/ Fuß breit, verjJüngt sich aber nach dem Knick nach -f 1mM Wliegt auf -  /
ste1lgt bhis ZU Knick auf un: weıter 1ImM O8 bis d aller-
dings auch noch einen tieferen auf 421,5 gibt Obwohl stratigraphisch LIUT ıIn
Sond 5/83 faßbar (Fig 13), gab auch östlich VOoNn dieser eın zugehöriges‘ Niveau,
das bis auf einen Mörtelhorizont aufy In Sond 0/83 freilich LLUT adus Lehm
bzw. Lehmsand bestand.

Während 1mM OI knapp VOT dem Kapitelsaal, eine senkrechte Mauer (Abb 16)
nach abgeht (es konnte nicht festgestellt werden, ob 61€e die Begrenzungs-

46) VGB 412
47) VGB [ 414
48) Dementsprechend 1St die Eintragung auf Beil Za des VGB erganzen.
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aumit Fuge angesetzt oder 1mM Verband gebaut ist*?), die einen östlich anschlie-
(denden aum 06, schon für Stratum wahrscheinlich macht, bestand
damals offenbar VO  - 1ler nach eın langes Verbauungsloch®®.

Im W können hingegen wel Käume ROI und 02) diesem Stratum zugewlesen
werden, wobei die W-Mauer ( / 1° Fuß stark) VO  aD mıiıt der egren-
ZUNSSMAaUCT 1Im Verband steht bzw. MIt dieser identisch 1ST, da S1€e hier nach u
biegt FÜK aufAalso etwas Hefer als 1mM Die ()-Mauer VO  > ist dage-
SCn L1UT O, Fuß stark, S1€e ist aufden Fundamentvorsprung der (GGassenmauer
aufgesetzt, WäaSs jedoch nicht bedeuten mußs, dalß 6S1€e Junger als diese ist°*

1st 4, Fuß@ breit OW) seine ange konnte nicht festgestellt wWeT-

den, da alle Käume In diesem Bereich In den Klostergarten streichen. Er ist mıiıt
einem, über iıne gute Rollierung dus Bachsteinen gezOgECNEN, festen Terrazzo-
Mörtelstrich (0,05 stark) versehen, der über eine, bis O,1 starke und 023
hohe Sockelleiste (Fig TE Abb 17) den Wänden W+5) hochgezogen ISst; über
der Leiste sind die Wände verputz und weiß getüncht. Der Estrich liegt 1ImM W auf
421,32-35, VO  . wannenförmig nach bfallt 421:24); Was aber wenıger auf
Bauabsicht als auf nachträgliches Absinken zurückzuführen 1st. Das vergleich-
bare Niveau In Haus lag damals auf 2222

In der SO-Ecke des Kaumes wurde eıne, möglicherweise sekundär eingebaute,
gut vermörtelte Steinsetzung Abb 18) vorgefunden, die die Kaummitte
halbkreisförmig geöffnet ist Da die Mörtelbettung auf dem Boden davor einen
kreisförmigen Grundriß£ der Setzung nahelegt, könnte S1€e z.5 als Halterung für
einen faßähnlichen Gegenstand gedient haben 5} diesen hätte sS1€e dann aber LLUT

der Rückseite umfaßt, weil das Aufgehende mit auf4A27 also fast .5 über
dem Boden) 5 w1e erhalten ist, innen verputzt ist, Was ine korbartige Maue-
rung und damit auch einen geschlossenen fen ausschließt. Andererseits WUuT-

den hier starke Ruß- und Holzkohle-Spuren gefunden, dafl INa  — weniger eın
inkohltes Holzfaß als ıne offene Feuerstelle>2 oder SSP denken möchte.

01 schließt 1Im Die Irennung ist allerdings nicht durch iıne
Mauer gegeben, sondern LLUT durch ıne 0,2-0,3 breite Unterbrechung des
Bodens Abb 19), der hier auch eın wenig tiefer liegt (421,17; nach f511t bis

ab, nach steigt aber wıe ıIn RO2 bis Fig. 11) Im Spalt fanden
sich 1n unregelmäßigen Abständen flache Bachsteine auf 421,09-12 die
nach allem als Auflager für iıne Trennwand gedient haben mussen Da eine
solche kaum stärker als 0343 ”7 Fuß gewesen se1in kann, ware VO  a’ einer
Rutenwand abgesehen”* eine Barriere aus hochkant gestellten Schiefer- oder

49) Da ihre FÜK mıiıt twas höher liegt, könnte INd  >; gene1gt se1ln, einen Junge-
Le  5 Anbau denken, vgl A51

50) Es s€1 denn, eventuelle Zwischenmauern steckten ausgerechnet In den zwischen
den Sond 5’ 7, und nicht ergrabenen Partien; wirklich In Frage käme hier
ber vernünftig 1Ur der breite Steg zwischen und

51) A _.49.  Mauerfugen gehen bekanntlich oft 1Ur auf den Bauvorgang zurück, vgl allerdings
52) Wie ich S1€e schon Sbg us.bll 45/3 (1984) postuliert habe
53) Solche tauchten In St Peter ZU ersten Male

allerdings Trst In Stratum (s dort)
Ja gerade In diesem Kreuzgangteil auf,
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Marmor-Platten (Orthostaten) immerhin denkbar:; ließe sich denn auch der
glatte Abschluß der Estrichkante verstehen. Freilich können diese Platten nicht bis
ZUT Decke gereicht haben sondern iıne bloße Schranke, die die beiden
Käume optisch trennte>*

01 ist viel schmäler als 02, der breitesten Stelle 1mM HS DE, und verJüngt
sich nach auf1 Auch dieser aum 1st mıit der gleichen Art VO  3 Estrich (ZU-
Sammen mıt der Rollierung bis 0,14 stark) und Sockelleiste bis 0,28 hoch)
1M und ausgestattet (Fig.9, Abb. 20). Aufgrund derschmalen Außenmauer (O)
und der ‚dünnen‘ Trennung VO  3 ist ;ohl ehesten als Orraum
aufzufassen, als welcher niedriger WAar, WOZUu 1ne chwächere Frontmauerstärke
auch ausreichend WAar.

Der Umstand, daßl die Außenmauern VO  . 1mM und W mit einem Winkel
VO  j fast 20° sich nach außen neigen (Fig scheint hre Bestimmung als Was-
serbecken insinuieren WOZU neben der wasserdichten Abmörtelung VO  >
Boden und Wänden SOWI1e der Sockelleiste auch die, stellenweise bis 0,13
hohe, dunkle, fette Lehmschichte auf dem Estrich (Fig 9) verleiten möchte®>.
Dagegen spricht freilich VOT allem die Feuerstelle In RO2 Die Neigung der Mauern
rührt daher ohl dus folgendem Einmal lag das Außenniveau westlich auf
rund damit L11UT geringfügig höher als 1m Inneren, und ZUuU anderen wurden
die Räume später aufgefüllt (sS 2’ / daß einseitige Druckverhältnisse entstan-
den a südlich VO  a mündete die (jasse VO  . her In den Hof VOT Haus eın
mıit einem Niveau A21,5: und südlich VO  aD} RO2 lag der Haus gehörige Hof
oder Garten>/ auf vermutlich gleicher Höhe:; wurde dieser Teil der egren-
ZUNSSMAaUeET 5-Mauer VO ) nach der Niveau-Anhebung 1Im VO  } 1er
her stark belastet. Dagegen mufs allerdings erklärt werden, die (‚assen-

östlich senkrecht stehen blieb, obwohl auch hier das Niveau einseltig
anstieg:

Die einzige Möglichkeit esteht dabei ohl LLIUT darin, anzunehmen, das
zunächst allein angeschüttet wurden Stratum 2a, u.) während 1Im

das alte Niveau mıit einem Unterschied VO  - 0 gleich östlich VO  j O1 beste-
54) An Holzsteher denken, die auf den genannten Bachsteinen geruht hätten, verbie-

tet die Feuerstelle, deren O(=Rück)-Seite eindeutig VOT ıne aufgehende Fläche
55

gemauert
Die Herkunft dieses Lehms ist überraschend: Es zeigte sich nämlich, daß@ die Räume
eın zweiıtes Mal ausgeputzt wurden, wobei auf den ersten Putz iıne starke
fONLZE Lehmschichte aufgezogen wurde; nach Grätung dieser Lehmhaut, wodurch
Haftrillen geschaffen wurden, brachte INd  D den Putz d der bis ZU!T der
Sockelleiste herunterreichte. Da{iß Ian anstelle des üblichen Aufpickens des Unter-
grundes diese relativ aufwendige Vorgan SWEeIlSse wählte, könnte daraus erklärt
werden, da befürchten WAar, dafß der unne nur 15 tarke) Grundputzdurch das Aufpicken zerreißen und abfallen würde Solange die Lehmschichte 1N1-
germaßen feucht blieb, hielt auch der Neue Putz; doch SOWIle der Lehm trocknete
und damit schrumpfte, MU: der Putz angefangen haben reißen, schließlich
abzufallen. Vor dem Anschütten der Räume (s Stratum 3) scheint dann noch Was-
Sser eingedrungen seln, daß der Lehm mıit dem Putz abrutschte, ja
AA regelrecht abgeschwemmt wurde

56) VGB Beil Za
57) VGB 418
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henblieb, und daß die Räume vielleicht ıne Zeitlang Sal nicht benützt WUuT-

den Ansonsten könnte INan bloß annehmen, dalß das südseitige Außenniveau
ZWaTr 1M O/ nicht aber 1mM angehoben wurde Danach ware die (‚asse VO  - RVII
nach R VI (also bergwärts) abgefallen.

berden Zweck der Käume äßt sich kaum viel Sagcn, da VO dem Kom-
plex, dem sS1e vermutlich gehören, noch wenig bekannt ist Dieser erstreckt
sich offenbar weiıter nach Ob sich dabei eın einfaches Wohnhaus ähnlich
dem Urkern VO  a Haus 158 oder Nebenräume eines weılteren Hauses oder aber
Werkstätten handelt, 1st noch nicht verbindlich beantworten. Da hier aber eın
getrennter Bau vorliegt, soll als Objekt benannt werden, als welches beson-
ders 1Im nachfolgenden Stratum deutlichere Konturen annımmt.

Zur Datierung der konnten LIUT 1n einem Bodenschnitt 1Im S-Teil VO  -
KOIT gewlsse Anhaltspunkte werden S0 fand sich bis 420,5 unter STaU-
und gelbtoniger Haushaltsware eın S-Fragment, das 1n die Hälfte des Jh.s
Chr. gehört”? und SOomıIt einen termınus post quem iefert, wI1e \hn-
lich schon 1980 für dies Wwurde®°?.

In der Ecke zwischen und der Begrenzungsmauer wurde eın Tiefbrunnen
(Abb Z J Fig. 13) entdeckt, dessen runder Schacht mıiıt 1919808 gering vermörtelten
Bachsteinen gesetzt ist Leider War der obere Rand zerstoört 0,7-0,8 m) daß
zugehöriges Niveau und Stratum 11UT indirekt erschlossen werden konnten Ob-
gleich 1M Steine unter die FÜK der Begrenzungsmauer reichen, lag eın
Randstein noch auf 421,0; damit ragte der Brunnenrand zumindest bis vAl
Lehmniveau VO 421 1 Dennoch mufß eingeraäumt werden, da der TUuNNeEN älter
als die Begrenzungsmauer se1in und noch VOT Stratum angelegt worden se1n
könnte, Freilich aber nach einem Brand, der aufr nördlich davon festzustel-
len war®et

Die Ausschachtung des Brunnens konnte ur bis In iıne Tiefe VO  3 {
vorgenomMmMeEN werden, zunehmende Enge und die unsichere Wand ließen

eın weıiteres Abteufen nicht verantworten. Dennoch konnte gut datierendes
Material zutage gefördert werden, mıiıt dessen Hilfe Einschüttung und damitAuf-
gabe des Brunnens zeitlich erfaßbar sind. So tauchten hierZU ersten Male ın der
Geschichte der Ausgrabung St Peter wel Münzen auf, die mıiıt 161 Chr. einen
terminus post quem abgeben:

262 As des Antonius Pius mıit PIETAS, Komn 823
As des Antonius Pius mıit FORIT Rom

Im Schutt über dem Brunnen wurden neben 1T5-Fragmenten des LIAS gelbto-
nıger Haushaltsware un einem grautonigen Topffragment der Hälfte des

58) vgl VGB 412
59) Fund-Nrr. FN)
60) VGB 413
61) Dabei kann sich 1Ur jenen Brand handeln, der 1im Kircheninneren Stratum

beschließt, VGB 411
62) ist eın Streufund, der 1M Frühjahr 1982 bei Arbeiten für ıne Kegenrinne In der

S-Ecke des Klostergartens VO  - Forsthuber entdeckt und treulich übergebenwurde des Nerva mıit Rom 98; RIC
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Jh.s®® auch Stücke einer TS-Reliefschüsse]l des 2.]h.s° (FN 24/83) gefunden. Aus

all diesen Funden geht hervor, dafß der Brunnen ab der Hälfte des Jh.s Chr
aufgegeben wurde.

2) Stratum 2a Fig
Diese Phase wird zunächst durch ıne generelle Niveau-Anhebung gekenn-

zeichnet (Fig wI1e schon oben festgehalten. In erreichte S1e 421,906 O)
mıit einem geringen Abtfall nach auf und In ÖO) mıiıt einem
Abtfall nach auf Dabei gab 5 jetzt In keinen Mörtelestrich, wenn
nicht die harte vermörtelte Schicht auf/ (Fig die Reste eines solchen dar-
stellt®> Finen guten und bis 13 1/ Fuß starken Mörtelestrich ( Terrazzo)
erhielt dafür auf 421,95-422,006 (s Abb 22}

Gleichzeitig verschwand die Irennung zwischen und unter dem
Niveau. afür wurde 075 mın bis 1/ max.) nach W versetzt ıne
NCUC, ÖM 1, Fuß starke Irennmauer errichtet (Fig TI} die VO  - der S-Mauer
ausgehend schräg VO  - der alten Trennlinie fortläuft und auch ZUT stehengebliebe-
nen W-Mauer VO  — nicht paralle]l liegt Diese M1EUEC Mauer wurde aber 191988

0,65m hoch als Fundament für ine 1mM Aufgehenden höchstens OI starke
Wand, also ohl für iıne Rutenputzwand ?)66 Abb 227 aufgeführt. Der NEUE
aum WarTrT jetzt 1mM 375 breit und verJüngte sich nach auf mindestens
2,85 Il1, WarT außer mıit dem Estrich auch mıit Wandputz (0,05 stark) versehen,
wIe der Befund VOT der Rutenwand lehrt (Fig. 8) Der NEUE aum O7 War jetzt
313 (5) bzw. 3I N) breit

Da die Füllung In den Räumen hre Wirkung auf die Außenmauern zeigte
(s 8 muß diese bei der ()-Mauer VO  j KT,, die ja L11UT 0, stark WAarl, wesentlich
unangenehmer geWeESCN sSeIn. Es ist daher anzunehmen, da@ der Umbau VO  a Stra-
tum 2a zeitlich kurz VOT Stratum erfolgte, da hier SONst alles auseinandergebro-
chen ware (was 1M VO  - aber immerhin geschehen Se1In Mas, wenn dies frei-
ich auch nicht nachzuweisen war®”)

63) Nach Grünewald, Die Gefäßkeramik des Leg.lagers Carnuntum (Grabungen
1968- 74) RLO 20, Taf 4714

64) An dieser Stelle ist anzumerken, daß ıne detaillierte Bearbeitung und Publikation
der Terra-Sigillata SOWIeEe übrigen römischen Keramik rst nach Vorliegen der
Schaber’schen Arbeit (s geplant ist

65) Da diese Schichte miıt ihrer nach absinkt, sieht s1e freilich weniger nach einer
Estrichunterlage aus auch 1Im bildet sS1€e einen ‚Sack‘)

66) Hier esteht freilich die große Schwierigkeit, daß diese noch bis hoch erhal-
ten 1st, Iso In jedem Fall über den späateren Böden VO  - Ola (s Stratum heraus-
ragte. Da der 1M W anschließende Estrich VO  — ber1Ur für eın Aufgehendes VOoO  ;
0,3 Stärke Platz äßt bleibt keine andere Möglichkeit, als die Rutenwand für Stra-
tum 2a als ben anzunehmen. Allerdings könnte S1Ee beim Umbau In Stratum
abgetragen dann viel K In Stratum 5 der selben Stelle NO einmal auf-
SCZORECN worden seın (s Stratum und A.77) Festzuhalten ist auch, daß der
anschließende Jerrazzo VO  >] hier War ıne Putzkehlung aufweist, diese ber
nicht mıiıt dem Kutenputz zusammenhing, der einen Abstand VO  — 0,06 ZUT Kehle
zeigt, Was nicht mıiıt Absitzen erklären ist.

67) Es estünde die Möglichkeit, die Abfolge der Phasen auch anders sehen, nämlich
Stratum D ziehen, womıt sich allerdings ıne weiıtere Verschiebung
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3) Stratum Fig
Wie 1mM Kircheninneren L1UT einigen Stellen ıne Brandstrate angetroffen

wurde, die abgrenzt®®, WarTr ıne solche auch 1mM Kreuzgang punktuell
festzustellen Sie liegt In auf 422,0 (Fg 9, Abb 28), und ın
Aschenreste auf dem lerrazzo eutlich ; auch 1Im W, unter dem spateren 6I
wurde eın Brandhorizont aufv erfaßt, während weiter In VO  } einem sol-
chen überhaupt keine öpuren angetroffen wurden. ber WI1e 1mM Kircheninneren
wird Stratum besonders durch EUE Bautätigkeit gekennzeichnet, weshalb 1m
Verein miıt der aus dem Brunnen CWONNECNECN atierung O:;) dieses auch 1mM
Bereich VO  — Objekt mıit den baulichen Aktivitäten nach dem Markomannen-
Sturm VO  >} 17 in Zusammenhang bringen sSeIn wird

Die (O-Mauer VO  > wurde 1U  5 In geringem Abstand nach verschoben,
s1€e ist mIıt ihrer auf den Fundamentvorsprung der Begrenzungsmauer gesetzt.
Da S1€e N  u paralle] AA Rutenwand verläuft (welche Richtung auch die übrigen
Mauern 1mM bis der schon In Stratum erwähnten VOT dem Kapitelsaal erhiel-
ten; ist etztere tatsächlich äalter®?, ware die Einmessung VO  $ ihr Aaus erfolgt,
nach ihr ware dann auch die -Mauer VO  . In Stratum Za ausgerichtet WOT-

den), ergibt sich für den aum BA iıne regelmäßige Breite VO  zD} 4, 1mM
und 425 1Im (damit VO  . Fuf) Die der ()-Mauer VO  5 Abb 23) ist
auf Höhe 421,8-85 glatt mıiıt Mörtel abgestrichen, auf dem die Faserspuren und
inkohlten Reste VO  5 Holz erhalten geblieben sind Danach lagen hier Balken, dus
denen sich e1n Fachwerk-Aufbau Breite OI Fuß) ableiten älßt

In wurde über dem Markomannen-Brand 1ne bis 0,08 starke rote)
Lehmschichte (Fig 9) aufgezogen”®, die eın Niveau auf 421,97-422,06 ergab. In

wurde knapp westlich neben der Rutenwand (die bis ZU Steinfundament
abgetragen worden sSe1n muß, da eın Nebeneinander unmöglich geWeESECN ware,
vgl A.66) eine parallele Steinmauer 1mM Mörtelverband (0,9 Fuß stark), mıit
einem Fundamentvorsprung VO  - O, Fuß 1mM auf eingebaut (Abb
2)I die den lerrazzo durchschlägt und mıiıt ihren FÜK bis 4213 also knapp über
lerrazzo reicht (Fig 1 J Abb 22) Zu dieser Mauer gehört eın verschieden
starker Moörtelestrich (0,15 1M W, 0,05 1mM O) auf QO) mıiıt Abtfall nach
auf hier liegt eın est WEes ch der W-Mauer VO  5 Dies bedeutet,
dafß 19108  5 seine ehemalige Gestalt vollkommen verloren hatte, und seline
Stelle eın Sanz Raum, 024, getreten War Dessen W-Mauer wurde, In
einem Abstand VO  — 0, bis mindestens 1I VO  5 der W-Mauer des OZ: VO  -
dieser In Richtung fortstrebend aber parallel Z.UT O-Mauer, miı1t FÜK auf

errichtet Abb 2' / Fig 1D); 1m stöfßt diese Mauer die Spannmauer ZWI-
schen und u.) Die Raumbreite VO  - 02a beträgt L Fuß

Die als S-Mauer VO  5 02a und &.14} eingezogene 5Spannmauer zwischen der

ergäbe: Denn dann müßten 01a+02a als Stratum der gehörig angesehenwerden und damit auch R6, WOSCHCN ber deren Bauduktus spricht. Vor allem gäbebeim Nachrücken der Folgestraten allergrößte Schwierigkeiten.68) VGB 414
69) Stratum und A.49
70) Wobei die rote Färbung auf den nachfolgenden Brand zurückgeht.
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W-Ecke des ehemaligen KO2 und den R2 VO  j Haus schuf In diesem Bereich ine
einschneidende Veränderung Hatte 1er bisher eın Zugang Zu Hof VO  - Haus
bestanden, War dieser jetzt versperrt, und Objekt War direkt das Mosaikhaus
herangerückt.

Das Niveau der CGasse erreichte jetzt beim Mauerknick v  7 also etwa
gleiche Höhe wI1e 03-—-05 (s u.) Das Hof-Niveau östlich stieg dagegen auf

an und lag 0, höher als der Boden VO  -

Westlich VO:  . 02a entstand eın weiterer Kaum, 6! miıt einem O0,1 crtar-
ken Mörtelestrich auf (also 0,44 tiefer als 1Im Nachbarraum R2) Die Zwi-
schenmauer VO ist ‚WarTr 1mM Fundament Of Fuß stark, doch maß das
Aufgehende UTr0, Fuß, da die W-Seite (=O-Wand VO  an R6) nach allem mıt
einem Fuß-Sockel ausgestattet War (Abb 25)

Nach wurden weıtere Käume nNneu angeschlossen, nachdem auch hier ıne
entsprechende Anschüttung voTrTgenomMmM worden War 03-05 erhielt
einen (3 starken Mörtelestrich auf (5) W) und (O) ob

verputzt WAarT, äßt sich Ur vermuten en der aum hat ıne Breite VO  3 4,15
Fuß ach einer 0,45 —11 Fuß@ starken Mauer (Abb 26) folgt mıiıt einem bis

0,18 starken Mörtelestrich auf Ö2ZZ (5) 421,9 und Z beiden
Seiten der Zwis  enmauer ist der Terrazzo-Boden gestört: 1n regelmäßig in
einer Breite VO  . 0725 Il1, In K O05 unregelmäßig bis 0, HT eınTiefenschnitt Abb 27)
unter den Boden VO  > zeigte, daß diese Störung nicht VO  3 einem sekundären
Einbau der Mauer herrührt, da G1€e dieser Seite senkrecht In den lehmigen
Grund eingestochen ist72

RO4, durch den einbezogenen Knick der (‚assenmauer mıiıt ungerader S-Mauer
versehen, reichte ursprünglich bis 06, wurde aber durch Einzug einer Ruten-
yutzwand auf ıne Breite VO  >; 6,45 217 Fuß reduziert”®. Diese Rutenwand
wurde miıt einer Stärke VO  > 0,3 Fuß direkt auf den Estrich gesetzt‘*. Der ein-
geschobene mıiıt dem Estrich Abb 33) auf ist 1,95 ——  —  6” Fuß
breit. Der letzte Raum, o / der schon unter dem Kapitelsaal liegt, erhielt jetzt
einen LLUT 0,04 starken Mörtelboden auf

Wiederum kann ZUT Verwendung VO  ’ Objekt während dieser Phase nichts
Schlüssiges ausgesagt werden. Die 1n einer Reihe nebeneinander liegenden
Räume zumindest 1mM Grabungsbereich nicht durch J1üren verbunden, wWas

Wohnräume sprechen könnte. Auch Hypokausisheizung ist nirgends VOT-

handen, weshalh hier mit Vorbehalt Wirtschaftsräume oder Werkstätten gedacht
werden INaAaS, Was insbesondere für Ola mit seinem Lehmboden naheliegt.

Ob 1mM Kreuzgangbereich auch Stratum nachzuweisen ist, mMu dahingestellt
leiben, wenn Ma  an auch den Einbau VO  - hierherziehen könnte: In diesem

1 VGB Fig
72) Die mıt Kalk gefüllte Störung mu demnach VO einer UTr oberflächlichen Mafßl-

nahme stammen, deren Grund allerdings verborgen 1e
Ursprünglich wWar 8,7 Fuß) lang Zu einer eventuellen Unterteilung die-
SS Bereiches A.50
S5ie wWar 1Ur noch In geringen Kesten auszumachen und durch den Zerstörungs-
brand eingeebnet.
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aum hatte sich VOTI dem Brand über dem Estrich der sich übrigens die I:
Mauer hin verliert 1ine 07m starke Lehmsand Strate gebildet die hier mıiıt 421
das letzte römerzeitliche Niveau darstellt

Das Ende VO  . Stratum wird jedenfalls wWIe Kir:  eninneren durch 1iNe

Brandschichte angezeigt”” die überall angetroffen wurde Während S61€e auf dem
Boden VO  a ‚WarTr überhaupt nicht und 02a kaum vorhanden 01a mıt
bis (Fig Abb 27) noch relativ dünn ist erreicht S1€e (Fig 10)
He Mächtigkeit bis (hier mıit Mauersturz vermengt) hat S1Ie

noch 1Ne Gtärke VO  5 (Fig 12) [a sich nach den Spuren e1N verher-
rendes Feuer gehandelt haben MU legt der Befund nahe daß INan danach eil-

zumindest die Tlerrazzo Böden gekehrt (SO und und damit
überhaupt Aufräumungsarbeiten VOorgeNOoMmM hat (andernfalls WarTe die Brand-
strate durchgehend erhalten geblieben)

Für ine direkte atierung des Brandes kann unter den Funden kein
Stü herangezogen werden weshalb hier also auch das Postulat gelten muß
wonach die Zerstörung das Jahr erfolgte”®

Periode Stratum Nachrömische Periode) Fig
Etwas anders als Kircheninneren bei Haus wurden Kreuzgang danach

nicht 1Ur weni1gstens Teile VO  . Objekt weiterverwendet, sondern hier auch 1iNe

CWISSE EeUEL Bautätigkeit entfaltet.
Wieder- bzw. weiterbenützt Mag worden SCHT; dessen Boden gründlich

gerein1gt wurde daß keine Aschenreste zurückblieben bestehen blieben auch die
Begrenzungsmauer bis 422 bei 01) die 7Zwischenmauern und

(höchster erhaltener Punkt auf 422 ach derVertikalstratigraphie ragte
auch noch die Zwischenmauer O01a/02a mıit 422 über das Niveau VO  a Stratum

hinaus
Dieses Fällt Ola mıt dem etzten Brandboden INn (422 0), auf den

jetzt Abstand vVon VO  3 der Wand 1iNe NEÜUE Mauer gestellt wurde Abb
Fig 9) Diese Ist aQus großen Bruchsteinen ockerem Moörtelverband vermut-

lich 65 breit gesetzt und mıit Schotter und rotem Lehm dieser stammt ;ohl
vVon Stratum 3) und Ziegelbruch (tegulae) gefüllt 6ö1€e bildet hier 1Nne Ecke, VO
s1e leicht schräg ZUT Rutenwand nach äuft während 61€e nach über die
Fachwerkmauer des Ola reicht wonach diese also unter Niveau verschwunden
WarTrT Ob die Ecke nach liegenden aum anzeigt MU: VOT Fortset-
ZUNg der Grabung Klostergarten dahingestellt bleiben, e1in Innenraum
entstand jedoch westlich und südlich der Mauer die zumindest ihrer W-Seite
verputzt War Dieser Raum O1b reichte VO  } der Rutenwand die Jetz offenbar
nNneu über der alten Irennmauer VO  - O01a/02a aufgerichtet wurde”’) bis möglicher-
75) VGB 420
76) VGB ADT
77 Es ist jedenfalls darauf hinzuweisen, daß der Rutenputz die Ruten selbst

atürlich L1UT noch Abdruck vorhanden) auf Brand- bzw Holzresten
S1Itzt, die nicht von den Kuten stammen Abb Z Fig. 16) Außerdem ist der Brand
VO  > N  u VOT dem Kutenputz tO er
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welse FAÄHT ()-Mauer VoNn RKO3 In diesem Bereich Mas das alte Terrazzo-Niveau bei-
behalten worden sSe1In (wie ıIn 01b und

Auf dem Brandboden VO  D RO1b wurde VOT der Mauerecke der est einer offen-
sichtlich mehreckigen Setzung angetroffen, die aus Ziegelbruch In festem Mörtel-
verband gefügt WarTr (Fig. 17, Abb Hier ließe sich vielleicht ıne sechsek-
kige Orm (Seitenlänge 0,65 m) rekonstruieren, mIıt einem bis 0,27 breiten
Rand und einem Innen-,Becken“ miıt einer lichten Weite VO  . bis 0,7m Das mit
rotem Lehm gefüllte Innere reichte bis A  P also etwas unter den Brandboden
die lag auf Aus dem rotem Lehm stammen mehrere Schlackenstücke
(Eisen), wonach dasn sich eindeutig als SSE deuten 130478 Mit dieser 1n Zu-
sammenhang stehen die Brandspuren ringsum SOWIle Putz der Mauerecke,
aber auch mehrere Sandsteinplatten miıt starker Verrußung Fine davon konnte-
sammengesetzt werden und ergab eın Mafß VO O,51 0,385 0,017 1°/4 1!
Fuß digitus); wahrscheinlich dienten S1€e als Feuerschutz, wobei sich dus$s der
Grabungsevidenz der inweis darauf ergab, da{f ıne solche Barriere sich ZWI-
schen Esse und Mauerecke spannte (0,75 lang).

An der S-Seite der Esse wurden 1Im Brand die zerbrochenen Teile einer
Amphoren-Schulter gefunden, der welıltere In der SW-Ecke des Kaumes lie-
gende anpakßten (FN Unter dem Hals 1st miıt brauner Farbe die Beschriftung
PLIIIS PX]I Abb 39) angebracht, 1ne Information über Inhalt
und enge desselben”?; das Gefäflß gehört eindeutig ıIn die mittlere Kaiserzeit,
gelangte aber, WI1e Mörtelspuren den Brüchen beweisen, erst auf, Umwegen‘
selinen Fundort®®9.

eiım Zerlegen des Esse-Restes wurden die Ziegel-Bruchstücke geborgen und
späater aufgelegt Zur Überraschung stellte sich heraus, dafß VOoO  — den, Inmen

mıiıt aufgefundenen, Fragmenten einıge anpaßten; daraus ieß sich ıne
Ziegelplatte teilweise zusammensetzen (Abb 41), die sich nichts Außergewöhn-
liches dargestellt hätte, wenn auf ihrer Oberseite nicht VOT dem Brand eın beson-
deres Zeichen sorgfältig angebracht worden ware Hieraten nämlich, mıiıt einem

78) Das darin ehaltene Feuer hat auch den Lehm, der ZUT Auskleidung diente, rot
gebrannt; 1UMm hat nichts mıt dem roten Lehm unter dem Brand VO  -
tun (s A.70) Aufgrund der geringen Erhaltung ist über Aussehen und Technik desOfens nicht dUSZUSaCNMN.
Erhalten ist ıne dreifache Mengenangabe p(ondo) p(ondo) 8 p(ondo)
XXXXIIS, die mıt 5317 e 1427 ıne einfache Subtraktion darstellt 5Yo e 1}
525 [)araus geht hervor, daß das Gesamtgewicht der efüllten Amphore brutto)
535 Pfund betrug, die Füllung netto) 42,5 und das Gefä (fara) 11 Pfund WO8ß8. Rech-
net INa  — die lihra mıt 32255 u WOß die Füllung 13:;7 kg wWas als Volumen ine
Kugel muiıt 0,7 ergäbe. Das Bruchstück weist auf ıne Amphore die nach der
Angabe 3,54 kg WOß und damit nicht allzu schwer war) mit breitem als und kuge-
ligem Bauch, der ein Inhalt VO  — 13,71 m®) gut zuzutrauen ware Daraus ließe
sich her auf Flüssiges schließen wıe Wein der 1mM Gewicht bekanntlich dem Wasser
fast entspricht) der Olivenöl das für 4 o P kg eın Volumen VO:  . O22 benötigte);
nicht In Frage kommen scheinen dagegen feste Waren wıe Getreide (Gerste
würde mıiıt 137 kg 1Ur 9,86 L, Weizen [9324 blo(ß 8,22 füllen : den Relationen
Karwiese, Festschr. Göbl 1979 LNV &; 35), da s1e auf eın leines Gefäß
führten.

80) Weiteres siehe unten 219
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breiten, regelmäßig gezähnten stumpfe, Z starke Zähne In gleich
breiten Abständen) Gegenstand ‚Kamm')/ sich x-förmig kreuzende
Linien zutage, In der Mitte VO  >; einer senkrechten Haste der gleichen Artnochmals
gekreuzt; fürs erste beinahe geometrisch genau angebrachte Haftrillen, wI1e
schien.

Bei diesem kann sich Sar nichts anderes handeln als eın Christogramm,
wobei das Erhaltene nicht ausreicht, auch den P-Bogen für erschließen:
doch scheint die Rekonstruktion dafür keinen Platz lassen. Christogramme
ohne das sind aber nichts Seltenes und kommen auch auf anderen Ffrühchristli-
chen Ziegeln vor$* Auf jeden Fall steht damit außer Zweitel, daflß WIT hier eın frü-
hes christliches Relikt vorliegen haben, das nicht bloß auf St Petrischem, 101057

dern Salzburger Boden das erste seiner Art 1st
Wenn die Kammlinien einigermaßen ‚geometrisch‘ gCZOgBCN sind, ware iıne

Platte Von 0,578 0,388 1, Fuß rekonstruieren; hre Stärke beträgt
PE Dem Fragement haftet noch eine welıltere Besonderheit das Mittel-
stül ist nämlich nach dem Brand mıiıt einer Däge E iın geschwungenen Linien
herausgeschnitten worden®?, wobei der miıt der Schnittfläche anpassende Rest
nicht In der Esse, sondern außerhalb (F 55/83) gefunden wurde. Gleichen Schnitt
weist auch eın zweiıtes, nicht zugehöriges Fragment auf, während wWel andere
Plattenteile mıit Linien VO: selben ‚Kamm' ohne Schnitt die Evidenz dieser Ffrüh-
christlichen Ziegel auf Platten erweitern. Da ZU Befund auch noch eın anderes
Bruchstück (33 stark) mıit offenbar sternförmig zusammenlaufenden Wel-
lenlinien VO  - einem breiten amm mıiıt Zähnen gehört, darf ohl aNSC-
ommen werden, dafß aus dem gleichen Kontext stammt wıe die übrigen Abb
42); denn daflß sS1e hier In der Esse LLUT sekundär nach Zerstörung des Gebäudes
oder Objektes, s1€e angebracht oder eingebaut; verwendet wurden,
braucht nicht betont werden.

Die Esse WarTr ansonsten mıit Bruchstücken VO  j römischen Dachziegeln (fegulae
und imbrices) aufgebaut, die also ohl Von den eingestürzten Dächern der Umge-
bung aufgesammelt worden sind. Da InNna  j dafür weder weıIt gehen genelgt War
noch brauchte, ergibt sich für die *-P1atten, dalß auch S1€e VO  a einem In der ähe
gelegenen Bau stammen mussen. Freilich 50 sich aus ihnen nicht auf die Art des-
selben schließen, doch ist zumindest klar, daflß einereit gebaut wurde, als
nicht mehr inopportun WAarT, christliche Symbole offen ZUT Schau stellen: Das
Christogramm auf einer anzen Ziegel-Produktion (um die sich hier Ja han-
deln scheint) anstelle der sSonst üblichen ‚Markenzeichen‘ wI1e Hahnentritt und
Hundepfote ist daher besten In die eit nach 391 Chr. setzen, als das Chri-
stentum unter Theodosius FAÄUPE Staatsreligion erklärt wurde Ahnliche Ziegel mıit
A viel stärkerer Symbolsprache wurden In Ungarn In spätrömischen Friedhöfen

81) z.B Dict.d’Arch.Chriet 11/1 1910) 143272 mıiıt Abb iWYSEL Benachbarte Beispiele bietet
Milojie, Ber. üh Ausgr. Bauunters. In d. Abtei Frauenwörth auf d Fraueninsel IM

Chiemsee 1961-64 (1966) Taf. 20/9 und 163, S1€e als „römisch“ klassifiziert sind
82) Etwa, damit für die Mauerung der S5se einen passenden „Baustein” fabrizie-

ren? Auf jeden Fall wurde der Ziegel dieser Stelle geschnitten, die ‚Raute' kam 1n
die Esse, der est wurde beiseitegelegt.



/weiter vorläufiger Gesamtbericht ber die Ausgrabungen 219

gefunden, s1e schon VOT 391 heimlich toten Christen In ihre Gräber gesteckt
worden se1in sollen®>

Daß diese Ziegelplatten 19198  > für reine Ziegelmauern und damit für Schichtung
bestimmt 5 ä@t sich Warnichtausschließen, erschiene jedoch nördlich der
Alpen singulär undnder Kosten unrentabel (da für Mauern allerorten Stein-
material 1Im Überfluß vorhanden wWar). So ist vielmehr anzunehmen, daß s1e als
Wandverkleidungs- oder auch Bodenplatten hergestellt wurden, irgend-
welche Gebäude oder Teile davon innern oder außen schmücken. Dalß dies
natürlich UTr Objekte eın konnten, die In irgendeinerWeise das Bekenntnis ZU

christlichen Glauben bzw. dessen Ausübung signalisieren sollten, läge auf der
Hand, wenn InNan annımmt, daflß die Flächen mıiıt dem Christogramm dazu
bestimmtI nach außen liegen.

Nun kann die Kritik War einraumen, daß mıit den gekreuzten Linien tatsäch-
lich das Christogramm gemeiınt, da{f aber jedweder offizielle Charakter dUuS-

zuschließen S€l Es handle sich hier [L1UT Hattrillen, die eın Ziegelei-Arbeiter
zufällig oder absichtlich (dann dus seiner Zugehörigkeit ZUT christlichen
Gemeinde heraus) auch schon VOT 391 angebracht haben kann. Dagegen sprechen
1U wel gewichtige Beobachtungen: Einmal finden sich primare Mörtelspuren
11UT auf der leeren Seite, und Z N anderen wird diese eindeutig als Unter- oder
Rückseite dadurch erkennbar, daß sS1e rauh und mıt Sand beworfen ist, wodurch die
Haftbarkeit erreicht werden sollte Die *-Linien sind also keineswegs Haftrillen,
sondern prior1 dazu bestimmt, als eın speezifisches Signal na außen
sichtbar SEIN.

Aus der gesamten Evidenz ergibt sich, daß irgendeinem Zeitpunkt nach
hier eiıne (Schmiede-?) Werkstatt eingerichtet wurde, wobei als Baumaterial

Bauschutt adus derunmittelbaren Umgebungverwendetwurde, darunterauch VO  .

einem anscheinend christlichen Zwecken ienenden ?) Bau, der nicht weit We
lag

eitere Hinweise für die atierung VO  - 01b fehlen, abgesehen VO  - einem
grautoniıgen Topffragment (F 31/83) mıit LTOSa Farbresten der Innenseite®>
Das Stück wurde zwischen Esse und Mauereck auf 421,8, also unter dem Brandni-
Veau VO  . 171 gefunden, wohin aber durch eiıine Störung gelangt ist; als atie-
rung scheint das Chr. möglich®®. Jünger ist vielleicht eın rädchenverziertes,
brauntoniges Fragment (FN aus der Esse — möglicherweise auch meh-
TIere grautonige, raädchenverzierte Bruchstücke VO Brandboden süd-
83) Thomas, In Severin. Zwischen Römerzeit Völkerwanderung 1982 (Ausst. OÖO)

284 fI bes 587
84) Wobei die Zeichnung jedenfalls nicht mehr sichtbar ewesen ware, Was ja das

Schicksal“ aller Stempel und Zeichen auf Mauerziege 1st. Weiteres diesem]ı
Komplex habe ich Sbg. Mus.bll. 4712 ausgeführt.

85 Andere, ockerfarbene Reste ziehen sich (zusammen mıiıt Mörtel) über die Bruchrän-
der, haben Iso mıt der ursprünglichen Verwendung ür Farbenmischung nichts
tun Das Schüsselfragment wird, bevor den Fundort kam, In einer Mauer
gesteckt haben [Da dies TST In der nachrömischen Periode wahrscheinlich ist, mu
InNnan wohl einen gewIlssen Zeitfaktor bis ZUT: Deponierung hinzurechnen. Vgl
A ZU beschrifteten Amphorenfragment.

86) Näheres dann bei Schaber.
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lich der Esse. Auffällig ıst 1er jedoch, da 1mM zuletzt genannten Bereich geradezu
Unmengen römischer Keramik lagen, die hauptsächlich aus dem Chr.
stammt (F Kıiste 6/83)° Wie konnten diese Stücke lange überleben, da
s1€e spat nämlich In Stratum noch vorhanden Es wurden WaTkeine
nGefäße vorgefunden, aber viele ragmente paßten INMeEN, wI1e dies In
‚guten' Abfallhaufen typisch ISt; sS1e mussen lange und damit weIıt über hre eit
hinaus benützt worden seln, bevor S1€e hier 1U schon Bruchware ausgestreut
wurden. Es ist freilich denkbar, da{fß die Schüssel, Töpfe und Reibschalen bis
ıIn Gebrauch standen und spater, 1M Zuge der Aufräumungsarbeiten, ‚AUSSCHIA-
ben wurden, 190078  > sS1e Inmen mıiıt dem Ziegelbruch anhäufte.

Die Brandschichte, die sich über die Esse zieht (Fig 9) MU: nicht VO  - einem
Zerstörungsfeuer stammen, sondern kann auch deren Tätigkeit gehören. Eine
deutliche Brandstrate gibt jedoch 0, über dem Boden VO  $ RO auf421,98 über
Schutt Von hier kam ıne halbe Backplatte mıiıt Innenüberzug aus Pompejanisch-
Rot )! damit wieder eın SHi der Frühzeit (I Chr.) Und über dem
ehemaligen 05 liegt eın Brandniveau auf 422,3 (also 0, über dem Brand VO  -

405/6) über Mörtelschutt (Fig 12) Da solcher auch über mıiıt einer auf
(Fig 13) festgestellt wurde, muß der aschenhaltige Mörtelschutt neben der

Esse auf ebenso In diese Reihe gestellt werden.
Daraus geht hervor, daß Stratum 5 nachdem VO  > einer Schuttschichte ZUSC-

deckt worden WAaTl, mıiıt einem Brand endete. Vergleichen WIT mit den Verhältnissen
1Im Kircheninneren, kann L1UT jener Brand, der Stratum zudeckte®& herange-
OgCn werden. Da jedoch direkte stratigraphische od Beziehungen fehlen, ist
dieser letzte Brandhorizont 1ImM Kreuzgang verläufig L1UT schwer werten; klar ist
bloß, da lange vor dem ‚Balderich-Brand‘ VO'  ; *Lstattfand Darum könnte
mıt größtem Vorbehalt auf die von den Annalen für gemeldeten Feuers-
brünste®? beziehen seInN.

Zu Periode MU auch noch ıne Sandgrube gehören, die zwischen den W-
Mauern VO  - K O2 eingetieft ist hre wurde auf öhe des Innenputzes VO  -

bei erfafßt?®, hre reicht bis 420,7; die Grube WarTr geformt, dalß das
östliche Drittel mıit höherer bogenförmig knapp VOT dem NO-Profil
der Sond 6/83 endete (Fig 1)I über eiıne wieder gekrümmte Stufe abzutfallen
und bis die Spannmauer zwischen RO2 und heranzugehen. eim Aushub für
diese Grube wurde auch die ältere W-Mauer VO gestoOrt, daß War die
Steinscharen bis 421,3 abgetragen wurden, der Innenputz jedoch stehenblieb
Abb 17) In der dus ziemlich reinem Sand bestehenden Grubenfüllung wurden
Schlackenreste ronze und die zerschlagenen Reste eines tonernen Gußmantels

Es andelt sich große Töpfe (: mıiıt Auerberg-Dekor), Deckel Reibschalen

VGB 437.
u.d insgesamt ıne recht bedeutende Menge.

88)
89) Ann St Emmeran. MGH :Salzpurc cremata st; Ann Iuo Max (S55 845

Combustio ecclesie sanctı Rudperti, S47 Item Hia combustio ecclesie, sanctı Petri
In diesem Bereich lag wieder starke Gräberstörung VOIL, daß die ursprünglich
vermutlich twas höher lag
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Nnmen mıt römerzeitlicher Keramik darunter einer rätischen S-Imitation
der Hälfte des Jh.s Chr.) geborgen (F

Der Zweck dieser Sandgrube dürfte aus den Resten abzulesen seln, die eindeu-
geinen FYONZEZU verraten: Die offenbaraufeinen ost wax-Gulßvorgangzurück-
gehenden Stücke implizieren gleich auch die Herstellung eines größeren Objek-
tes, das mıiıt seinem Tonmantel gCcn der Druckverhältnisse MNUur In einer mıt Sand
gefüllten Grube dUSSCHOSSCHN werden konnte?l.

Die Stratigraphie lehrt daß die Grube nicht L1UT nach der W-Mauer VO  aD 02,
sondern auch VO  — 02a (Stratum angelegt wurde: Bei letzterer führte das Un-
tergraben dazu, daß die unterste Fundamentschar dieser Seite absackte und
schließlich knapp über dem Boden der Grube liegen kam, während die Mauer
ansonsten hielt Somiut kann die Grube LLUT Stratum (oder ?) zugewlesen WeTl-

den, als hier Ja auch SONSt Werkstätten-Tätigkeit sich entfaltete?2 Was da aller-
dings In Bronze wurde, äßt sich dus den geringen Resten nicht mehr
erulren.

g Periode Stratum (Vorbalderich’sche Periode)
An 191988 SanZ wenıgen Punkten ist eın Niveau mehr oder minder durch

Zufall, da die spateren Gräber hier schon fast durchgehend storen erhalten
geblieben, das über Schutt, z. J. auf Rollierung, eın fester Müörtelestrich anzeilgt:
Sein östlichster Punkt liegt neben dem Gassenmauer-Knick auf 4225 (Fig 10),
sein westlichster über dem W-Teil Von auf B Z2 5 dazwischen über der Esse
ebenfalls auf 4225 (Fig. 9) Es handelt sich SOMIt einen sehr eben SCHV0OSSCHECNMN
Boden, der sich ehedem ;ohl über den anzZecn Kreuzgangarm erstreckte. Damit

alle bisherigen Bauten unter dem Horizontverschwunden, eINZIg die
W-Mauer des ragte mıt mindestens darüber hinaus (s dazu Stra-
tum 9)

Da dies Niveau weder für die Balderichkirche noch den diese angebauten
Kreuzgang angelegt wurde, da OI unter deren Fundamentvorsprüngen
liegt. mufß einem Bau VOT TE gehören. Hier fällt sofort auf, dalß die In der
Mitte des linken Kirchenschiftfes VOT der Wand angetroffene beckenartige
Anlage?* mıt ihrem Boden auf Nn  u der selben Höhe, nämlich liegt; da
diese VO Boden der vorbalderich’schen Kirche (423,15) absteigt, wird das
Außenniveau auf 4225 mıiıt ein1ger Sicherheit damit ın Zusammenhang brin-
SCn sSe1In.

Während der Befund beim ‚Becken‘ 1981 ıne nischenartige Ausbuchtung der
Seitenschiffwand dieser Stelle ergeben schien?*, da das Kirchenfundament
südöstlich davor iıneTrennfuge aufweist (was auf Schließung beim Bau nach 127
deutete), konnte dafür 1mM Kreuzgang keinerlei Bestätigung gefunden werden
Das VO  >; kommende Kirchenfundament endet hiermıt senkrechtem Abschluß
Abb 31) auf und äuft nach dieser Fuge mıiıt (im Kircheninne-
rIen umgekehrt und 421,91), ohne nach dem Becken ıne weitere Trennfuge

91) Dies wurde mMI1r VO Herold bestätigt. 93) VGB 439
92) z.B die Esse, DA 94) VGB Beil
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aufzuweisen, mit bis über R6 auf2221 ansteigender weiter. I Die sich daraus
ergebende Schwierigkeit könnte 1Ur mıt der Annahme behoben werden, daflß das
Balderich-Fundament bzw. die linke Seitenmauer ab dem Becken vollkommen
LEeUu gebaut, und damit ältere Teile verschwunden selen. Anders schiene die Exi-
stenz des ‚Beckens’ jedenfall nicht erklären, als dalß nach außen führte
wonach hier ine entsprechende Offnung vorhanden gewesecn sein mufßf

Immerhin ist festzuhalten, da das Balderich-Fundament dort, das ältere
nach der Offnung wieder beginnen müßte, auf die römische (GGassenmauer trifft,
die hier bis ansteht, und diese nach mıiıt ‚4B sehr breitem Fundament-
vVorsprung aufyüberbaut un:! damit ZUrT Fundierung einbezieht. DDas ältere
Fundament miıt tieferem Fundamentvorsprung (ehernoch etwas unter422,5) wird
sSomıiıt Ur die römische Mauer herangerückt seln, ohne 61€e übergreifen. Gab

hier einen Fundamentkopf wIıe 1Im 5 liegt dieser hinter der (GGassenmauer
und unter dem Balderich-Fundament.

Auf diese Weise könnte hier sehr ohl iıne etwa 65 breite Offnung 1Im Fun-
dament der älteren Kirche vorhanden geWweESCH seln, wobei allerdings noch klä-
ren ware, wI1e diese große Spannweite 1mM Aufhehenden überbrückt wurde Sollte
198078  a einen Mittelsteher denken dürfen? der gab hier e1in monumentaltes
lor mıt entsprechender Seitengestaltung den Fundamentenden (womit die
Öffnung auch schmäler SCWESCNH wäre)?

Der geringe erhaltene est des 508 Beckens ergibt einen sich 1ns Kircheninnere
verjüngenden, trichterförmigen (?) Grundriß, wI1e 7 B für ıne Art VO  . Portal

assch könnte. Während U  ; die Seitenwände der Anlage miıt ihren,A Betre-
ten anscheinend schmalen und hohen Stuten?> nicht gerade sehr stabil gebaut
sind, ist der Boden aQdus einem festen und auf einer soliden Rollierung aufgezoge-
ne  - Moörtelestrich gebildet rn somıt WaäarTr sehrohl betretbar. Unterstellt Man, dafß

der Längsseite 1mM breitere und sicherer gebaute Stutfen vorhanden,
erhielte Ian einen urchaus vorstellbaren und [0324 repräsentatıven Eingang
ZUT! Kirche, dessen Aufgabe gewesecn ware, die Niveau-Unterschiede über-
winden.

Dieses Außenniveau hätte Ian 1U  — ebensogut (ja besser) mit einer Ireppe VO  -

innen nach außen erreichen können, wıe späater weiter 1Im In der Balderich-
kirche geschah (s Stratum 8) weshalb die vorgelegte Hypothese auf unsicherem
Boden steht Dennoch sehe ich 1Im Moment keine andere Lösung, mıit dem
keiner anderen Phase SONSt zuweisbaren ‚Becken‘ zurande kommen?®.

95) VGB Abb und Fig
96) Es gäbe UTr noch ıne einzıge andere Möglichkeit, diese vermörtelte Stufenanlage

deuten nämlich als ıne große crıpta oder tumba (mit immerhin Z Boden-
länge), die als reprasentatives Grab)Monument für ıne sehr wichtige Persönlich-
keit angelegt worden ware. Dann ware die Fuge 1M Fundament 1Ur als eın Bauab-
schnitt innerhalb der Arbeiten der Balderichkirche sehen, In deren Verlauf das

inzwischen schon leere und bedeutungslos gewordene Grab teilweise kassiert
wurde Das äaltere Kirchenfundament, VOT dem dieses dann gelegen hätte, ware
nach 1127 sSOMmMIt vollständig abgetragen worden. Aber dazu hätte seine Innenkante
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Da außen, anderg als z B VOT dem Turm eın Mörtelestrich vorliegt, dürtte dies
eıne schützende Überdachung implizieren: Darum ist anzunehmen, daß lereine
Vorhalle miıt Pultdach sich längs der Kirche erstreckte, dessen vorderes Auflager
gen der großen Spannweite wenigeraußerhalb des Kreuzganges (in dem ande-
rerseıts auch keine entsprechende Mauer liegt) lag als eherz.B. aQus einzelnen Stüt-
zZzen bestand. Ein Nachweis WaäarTr hier freilich hoffnungslos, da die spateren Gräber
die postulierenden Pfostenlöcher allesamt zerstoört haben

In dieser hypothetisch erschlossenen Vorhalle 1U  - einen frühen Kreuzgang
sehen wollen, 1st VOT Fortsetzung der Grabung 1Im anschließenden Klostergar-
ten oder beim Kapitelsaal zumindest verfrüht. Wegen der noch stehenden Mauer
VO  - könnte INan höchstens eine Verbindung den dortigen Räumen (?)
denken. Auf jeden Fall scheint der Befund auf iıne auch baulich vA Ausdruck
gebrachte Verbindung zwischen Kirche un! Objekten 1Im Nordosten weisen:
Solche wären z B VOT 987 die episcopalen Gebäude SCWESCNH, VO  >; der Erzbi-
schof, der auch Abt WAdr, auf direktem Wege In die Klosterkirche gelangen ele-
genheit hätte haben müussen OTaus sich denn auch eın reprasentativer Seiten-
eingang zwingend ergäbe. Die eb Residenz verblieb freilich bis 1INSs in
Nachbarschaft, aber nach der Irennung VO  - 987 ware eıne direkte Verbindung
merkwürdig, enn danach konnte e5 auch für den Erzbischof Ur einen Eingang,
nämlich das Turmportal, geben. 50 scheint die Evidenz belegen, daß schon
VOT 987 eın St. etier dieser Stelle gab und nicht erst 1Im Ih 98

Die Möglichkeit, daß 1Im Kreuzgangbereich schon während Bestat-
fungen VOITrsSCcNoMmMmM wurden, impliziert, daß der Mörtelestrich auf 422,5 durch-
schlagen werden mu®@te (wovon der geringen erhaltenen Reste keinerlei
Spuren festzustellen waren), ergibt sich aber d entsprechender Evidenz unter
dem Balderich-Fundament (s Stratum 8)

hinter der des Balderichbaues liegen mussen, noch Platz für die NO-Seite des
Grabes freizulassen a dafürwurden jedoch 1ImM Kreuzgang keinerlei stratigraphischeAnhaltspunkte (z.B Ausrißgrube) gefunden, außerdem scheint die ältere Innen-
kante 1Im (Sond VGB Fig.69) als der jün Ten liegend gesichert.Als weıtere Beobachtun muß ber angemerkt werden, al 1Im Fundament auf
Höhe des Gassenknicks Ansatz einer vertikalen Längsfuge (s Fig entdeckt
wurde, adus der INan auf ıne schmälere Seitenwand der äalteren Kirche (Fundament
0,75. Aufgehendes O, stark) schließen könnte, deren Innenkante dann 1n reichli-
chem Abstand VO:  ; dem ‚Becken’-Rest gelegen hätte (Damit ware der südwestliche
eil des Fundamentes balderichisch, das dann auch logisch die Verbindung des äalte-
Ien ZUT linken Apside zerstören mußte, VGB Beil Doch bliebe ungeklärt,die Fundamentfuge 1Im Kreuzgang, die danach VOT JA anszusetzen ware,
beim Neubau 1ImM Inneren wiederholt wurde, selbst wenn INan annehmen möchte,
s1e Ge1 beim älteren Fundament entstanden, weil INan hier etwa für das gleichzeitiggeplante Grab einen Arbeitszugang freihalten habe wollen. Ingesamt scheint MIr
mehr die Grab-Lösung als das Portal sprechen.

Stratum 178 Ein Mörtelestrich konnte nicht einmal für das Innere der äalteren
Kirche nachgewiesen werden: VGB 437 mıiıt A.90, doch vgl A.34
Sennhauser A.3) 75 weist die VO mMI1r sub St Peter II1 1NSs Jh datierte Vor-
gängerkirche 1Ns Jh
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Periode (Balderichkirche)
Stratum

Zum Balderichtftundament ist SUu schon das meiste gesa worden. Anzufü-
SCn ist noch, da UKi beim Gassenknick auf 421, liegt??;
(Fundamentvorsprung) beginnt hier mıiıt 4272 und sinkt nach auf 422 ab
Von dem ursprünglich zugehörigen Außenniveau haben Gräber und Epitaphien
nichts mehrübrig gelassen, lag jedoch gewiß etwa auf Höhe des Fundamentvor-

In Sond 7183 wurde die, schon 1980 neben der Chortrennung linken Seiten-
schiff entdeckte Seitentüre VO  - außen geöffnet Dabei zeigte sich daß das Niveau

Inneren (hier 423 eben bis zur Außenkante reichte, VonNn 1Ur mittels
Holztreppe ine Verbindung ZU tiefer gelegenen Außenboden SCHC-

beni haben kann An dieser Stelle Ge] auch ine vertikale Fuge derKirchenmauer
auf die diese wWel Schalen äußere i1LLNEeIe 45 breit) teilen scheint
aber nicht unbedingt Bauphasen (Stratum und 8) trennen ist}09

Unter dieser Seitentüre (vgl Fig 10) fand sich das Fundament eingebaut
Abb 32), e1in großer bearbeiteter Marmorblock (Untersberger armor) der sich
als römisches Architekturfragment herausstellte ach der Entnahme aus dem Fun-
dament zeigte sich daß der Block ogd e1n Relief Abb 40) enthält Er ist
lang und breit erhalten und scheint ursprünglich doppelt lang gCWESCH

semin 5 handelt sich dabei den Eckstein vierbogigen Monumentes,
dessen Innendecke kreuzgewölbt WarTr An den Außenseiten ist der ogen mıiıt

Faszien Profil versehen, das ZUrT Ecke horizontal weıtergezogen ist die 1Ne

Bogenunterseite ist 1/ Fuß die andere dagegen breit während
erstere glatt und schmucklos ist weist etztere ein orales Relief auf Im NNeTenN

Bogenzwickel steht auf leicht aufgewölbtem Untergrund der als 1ine etwa 25
lange Dreiecksfläche gebildet ist) 1ne nackte Jünglingsfigur, VO  ’ der NUur der Un-
terkörper ab der Beckengegend erhalten ist Das linke eın ist als Standbein
gerade durchgestreckt und VO  D (80)88[ dargestellt miıt nach unten zeigenden
Zehen das rechte eın ISt leicht angewinkelt und nach außen 115 Profil gedreht
daß die Wadenmuskulatur deutlich wird (wie derKünstler dem Muskelspiel über-
hauptAufmerksamkeit geschenkt hat) Die Beinlänge ab derüfte beträgt O,

Fuß
Hinter derFigur hängt rechts und links iJe ein ine Quaste endender Gewand-

zipfel schräg ZUur Seite herab zwischen denen sich flachem ogen der Saum
Mantels spannt Auf Höhe der abgeschlagenen Brust ıst links e1in sicher

ichtZU Körper gehöriger erhabener Gegenstand mıit abgerundeter Ecke sicht-
bar derohl ehesten Sack oder Askos darstellt Diesen scheint die Figur
über die Schulter geworfen tragen*?!

99) DD und Ende
100) dazu Ende

tigen101) Die Interpretation hängt vollkommen davon ab Was InNnan dem polsterar 5  dıenstand sieht Bis gsCHNAUCTIECN Bearbeitung kann nur vermutetwel S
die Figur dem dionysischen Kreis zugehört
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Das IL ıst vielleicht eın Teil eines römischen Aedicula-Grabes, wlı1e sS1e etwa
bei S empeter (YU) aufgefunden worden sind 102 Uun:! stammte demnach VO  - einer
der luvavenser Nekropolen, der anzen Machart nach 1mM Chr.
aufgestellt WAarT. Wiederum hat der Boden VO  3 St Peter damit eın CHü: römischen
Friedhofes freigegeben*®>, ohne daß auch MNUur 1Im geringsten behauptet werden
dürtfte, eın solcher habe hiergelegen!9*; Diese Spolien sind In mittelalterlicher Zeit
1ImM Sinne VO  } altehrwürdigen Reliquien VO  > außerhalb herbeigeschafft worden,

den Bauten (Kryptastufe, Balderichfundament) entsprechenden Alterswert
verleihen und über die Bauzeit hinaus In dieVergangenheit weisende Venerabi-
lität attestieren!®>.

An mehreren Stellen wurden, in das Balderich-Fundament eingebackene, Ske-
lettknochen angetroffen, die eindeutig auf äaltere estattungen zurückgehen, die
beim Bau nach 1A77 gestöOrt wurden. Somit steht auch das 1981 unterem, für den
vorbalderich’schen Bau nen, Seiteneingang (sS Stratum aufgefundene
kelett L11U  - nicht mehr isoliert d3106.

Das Niveau VO  } verschwand mıt dem Balderichbau, seine Gtelle
trat eın 05 höheres, das der Fundamentvorsprung anzelgt, auch wenn
davon nichts erhalten geblieben ist Aus diesem Grunde War auch nicht mehr fest-
zustellen, ob In diesem Bereich nach 1143 gleich wieder estattungenIN-
INnen wurden.

2) Stratum (Nachbalderichzeit)
Der Balderichkirche scheint ursprünglich kein Kreuzgang vorgelagert SCWE-

sen seln, da auch nach dieser e1l1te Fenster gabt Erst einem späteren
Zeitpunkt wurden diese vermauert nachdem S1e vorher noch eine Malphase des

Jh.s mitgemacht hatten198), Was 1Ur mıiıt dem Einbau des Kreuzganges In
Zusammenhang stehen kann.

Dessen Fundament Abb wurde In einem Abstand VO  — D
karoling. Fußs) VO  ’ jenem der Kirche parallel dazu angelegt, wobei die auf

relativ seicht Iiegt; die Fundamentkante verjJüngt sich dabei mıt jeder
102) Klemenc-V. Kolsek-P. Petru, Ant.grobnice 1972, alttaf Spectatier-Grab

Abb bei Petru, In 1977, nach 528) Die Deckentonnen werden dort
allerdings VO  — Kassetten ohne figürliche Darstellungen gebildet.

103) vgl VGB 408 und 434
104) Die starke Verbauung bis knapp die Mönchsbergwand heran Zel ja Ur

eutlich, daß WIT uns In St Peter noch inmitten der römischen Sta efinden,
auch VGB 409

105) dazu Bandmann, Mittelalterl. Architektur als Bedeutungsträger’ (1981) 145
106) VGB 431, ich versuchsweise unter Stratum eingeordnet habe Bezieht

INan das Grab auf die ältere Kirche, hätte INan mitten 1n einem Eingangsbereich,
noch dazu sehr seicht (=0;35 m) angelegt.

107) Solche wurden 1ImM Zuge der Kestaurierung 1Im Frühjahr 1982 Punkten aNnsC-
troffen, eines nicht wieder abgedeckt: liegt 1Im linken Seitenschiff knapp VOT
dem Psalierchor, mıiıt 45 über dem Boden (s Fuhrmann, in Festschr.
614, Fig. 90). Auf öhe des 2.Jochs ist eın halbes Fenster mıit gotischer Malerei ZU
Vorschein gekommen, mıt Z (Fuhrmann a.0

108) Es andelt sich florale Muster; vgl auch A 107
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Schar nach oben erreicht auf (Mitte und 423,08 (O-Ecke) den orsprung,
VO: eın dünnes Mörtelniveau (Fig seinen Ausgang nımm Das Kreuzgang-
Fundament ist innen 1n eine bis 0,5 breite Baugrube gesetz(t, die eine Schutt-
schichte schneidet, 1n der sich verworfene Skelettknochen fanden: die Schutt-
schichte War auf 422,9 (Sond 4-8/83) mıiıt einer dünnen Moörtelstrate abgedeckt
Danach gab es hier also schon VOT Einbau des Kreuzganges estattungen, also
etwa ab 1143; oder aber diese Reste gehören wWIe jene unter dem Balderich-Funda-
ment (s Stratum Ende) einer Gräber-Periode VOT H1A7

Im Aufgehenden wurde derKreuzgang auf 1ne Breite VO  $ 4,0— =12 aTro-
ling. Fuß) ziemlich regelmäßig angelegt, wobei nicht festgestellt werden konnte
(was aber noch nachvollziehbar ist), ob die .romanischen‘ Arkaden derursprüngli-
chen Gestaltung angehören. Unter den Kloster-Rechnungen jieß sich nämlich
rlieren, daß schon Abt o 1346-64) In diesem Bereich ine aufwendige Bau-
maßnahme In Auftrag gab 109’ ohne daß dabei der Kreuzgang expressI1s verbis
erwähnt wurde e VO  - diesem ist erst bei o IT die Rede der dabei zwischen 1379
und 1399 immerhin 108 Pfund Silber ausgab*!°: ätte der Kreuzgang erst etzt
eın archaischen Aussehen mıit Bäschen, Säulchen und Kapitelchen wıe das
Paradies erhalten (s.0 €.), würde eine solche Summe recht gut fürdie Beschaf-
fung dieser Marmorteile a5Ssch.

iel äalter sind allerdings die ältesten Epitaphien (Fig 18), die bis 1983 den Boden
des Kreuzganges schmückten, jetzt aber VOT die Rückwand bis hin ZU Ende des
östlichen Armes gestellt sind: Der älteste dadiert aus d.J 1300 und lag 1M nord-
westlichen Drittel In Reihe gefolgt VO  - weni1g Jungeren In XI (1303) und
nach 1301 In den meıisten Fällen lagen die Grabplatten dritt nebenein-
ander, VOT den Fundamenten oft einen schmalen Streifen freilassend.

Vor eginn der Grabung hatte sich naturgemäß die rage eingestellt, obhb hier
auch entsprechend viele Bestattungen finden SeIN würden und ob INnan diese
dann auch mıt den Platten In Beziehung würde csetzen können. Tatsächlich konnte
1UT eliner Stelle nämlich In Sond 5/83, Fig 19) derBelag 1mM Planum dargestellt
werden Abb 35), doch galten die lergemachten Beobachtungen auch für die üb-
rıge Fläche So fiel sofort auf, daß die Skelette wirklich dritt nebeneinander
ruhen, und meıst auch einer der Epitaphien mehr oder minder ‚deckend’ darüber
lag; und in der Regel war auch eın Streifen VOT den Fundamenten unberührt. Frei-
lich handelt es sich In Sond 5/83 Generationen‘, die iıne die andere stört,
wobei Generation ziemlich seicht (Fig. 9), V aber tiefsten liegtAußer
bzw halben Skeletten (Abb 35) konnten auch noch zwel Gruben der Gen I]),
SOmıIt also estattungen dieser Stelle erfaßt werden, für welches Areal

109) nämlich zwischen 1356 zwischen pförtzach und siechhaus, vier Mauern mıiıt Pfei-
C171l und Fenstern bis ZU Dach und yogstal, Iso Gewölben, aufzubauen
St Hs 643 fol 306 (Entdeckung Pomper)

110) St Hs A 622 fol 29. Auch diesen inweis verdanke ich Herrn Pomper. Mit 108 dn
wurde Iso nicht ganz das Doppelte VO'  > den zeitlich Jungeren Arbeiten 1Im

Paradeis und Turm (s A.42) ausgegeben.
111) gezählt nach Walz Frei, Die Grabdenkmäl. Nonnberg Sbg 1867-

75 {\45GL 7_r 1 J 4-1:



227Z weiter vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgrabungen
jedoch 1Ur Grabplatten vorhanden sind. Daraus folgt, daß nicht fürjedenoten
ine solche angefertigt wurde, oder aber ältere wurden bei Neubelag entfernt bzw
verschoben. Insgesam rat die Evidenz jedenfalls dazu, eine Identifizierung der
Inschriften mıt den darunter Liegenden 191908 sehrhypothetisch 1INs Kalkül ziehen
(s aber 115)

Die Skelette lagen alle parallel ZUTr Kirche, mıiıt den Schädeln 1Im In den
meisten Fällen die Arme ın den Schoß gelegt, aber auch eine rechtwinklige
Beterstellung VOT derBrust kam VOT Gräber4 und In einzelnen Gräbern kamen
sogar ‚Beigaben‘ zutage In Abb 36) und jeweils VO linken Oberarm ıne
metallene Armschließe, die wahrscheinlich weniger mıt der Kleidung als z B einer
medizinischen Maffnahme ZU tun haben könnten S.u.) Erwähnenswert ist, daß
das rechte Schienbein des Tloten In Grab nach einem Bruch verschoben miıt star-
kem Kallus verheilte, und das eın dabei mindestens kürzer wurde: der
darüber liegende Grabstein K.X) gehört dem 1520 verstorbenen eb Decanus und
Mag dom Kelner1!2, VO  3 dem allerdings nirgendwo eine solche körperliche
Deformierung verzeichnet scheint.

Aus dem Gräberschutt konnte neben einem Keramikfragment der Zeit
1300 VO:  3 einem Grab der Gen 88| In R _ XII glasierten Kacheln
des Jh.s (FN und einem glasierten Bodenfragment der Zeit umm 160
(FN Grab der Gen I1? In auch eın Goldring 44)
gefunden werden, der ZUsamımen mıiıt einer weiteren bronzenen Armschließe un
einem Rosenkranz (Holzkugeln auf Silbergliedern, silberner Anhänger, Abb 45)
aus einem Grab des Jh.s in kommen scheint1!> In dieser Reihe liegen
aber NUur Datierungen VO  _ 13  S bis 1482 VOIL, während in immerhin der
Jüngste Grabstein 1Im Kreuzgang mit 1627 liegt. WOZU die genannten Objekte
bestens paßten.

Hier kann nicht der Ort seln, auf die Epitaphien näher einzugehen 4, sol]

112) Walz a:C) Nr. 138
113) Der goldene Fingerring miß@t Im D, trägt der Außenseite die appli-

zierte Darstellung des Gekreuzigten (wobei die Enden des waagrechten Kreuzbal-
kens über den Ring hinausragen) und die gravierte Inschrift M- -

Das Rosenkranz-Medaillon mißt 1ImM val und zeigt auf der Vs die
Legende ım Abschnitt ROMA mıiıt der Büste des 1610 kanoni-
sierten arl Borromäus VOT dem Gekreuzigten; auf der die Loretto-
Madonna mıt Kind, gekrönt von dreistöckiger Tiara bzw. Krone, auf Flügelputto,
VO'  >; wel Engeln ums:  wärmt. Die Einordnung der beiden Stücke habe ich

Hahn! verdanken.
Die Bronze-Schließe mißt s1e ist der Länge nach bogenförmigekrümmt mıit leicht aufgebogenen Enden . Reihen rechteckiger Offnungen Vel-5  llaufen qUerT, diese dienten ZUTr Aufnahme Je eines Hakens (alle vorhanden): Das
NWar onstruiert, daß VO:|  —; den beiden äußeren Öffnungen einer Seite
je ein Lederband (fest vernietet) einem Haken lief, während eın drittes VO  , der
mittleren Offnung der anderen Seite Zu dritten Haken geführt WarT; mittels der

finungen konnte der Zug auf die Lederbänder reguliert werden, WOTaus auf ein
Gerät ZUu Aderabbinden geschlossen werden könnte.

114) diesen auch Koch, In in Sbg. (Ausst. Kat.) und 411
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aber darauf hingewiesen werden, daß sich dabei In keinem Fall Angehörige
des Klosters handelt, sondern Freie (meist Ritter, Priesterund Juristen), die sich
mıiıt entsprechenden Urkunden!!® das Begräbnisrecht diesem Platz erworben
haben In einem einzigen Fall könnte geglückt se1in nachzuweisen, da der Tote
unter dem Stein auch tatsächlich auf diesem genannt ist Unter der Platte 1n KAL
die dem 1599 verstorbenen Gundhart Pünau gesetzt wurde, kam eın Skelett
zutage, dessen linker Seite eın 1,02 langes Eisenschwert lag, das den Toten als
Adeligen eben solcher Zeit auswiıies Abb 37)

Abschließend ist noch darauf hinzuweisen, daflß der kurze, spitzwinkelige
Kreuzgangarm VOT dem Kapitelsaal ıne NS-Ausrichtung aufweist, die von den
umgebenden Baulinien vollkommen abweicht. Mit der Entdeckung der Irenn-
auzwischen den römischen Käumen und wurde aber klar, daß eben
diese für die Ausrichtung Pate gestanden haben MUu ist diese Mauer-
Sd1I1INeN miıt der rechtwinkelig dazu verlaufenden Gassenmauer, die die Achsen
von Kapitelsaal und Marienkapelle samt angrenzendem Kreuzgangarm, aber
auch des nordwestlichen Kreuzganges mıiıt Brunnenhaus vorbestimmt haben11e
Daraus folgt, daß iıne Grabung unter Kapitelsaal und Marienkapelle allerWahr-
scheinlichkeit nach parallel ziehende Kömermauern ans Licht Öördern wird, die
möglicherweise bis 1INns Mittelalter In irgendeiner Weise verwendet wurden.

H} Kreuzkapelle Hig
Dieser Bau liegt etwa auf Söhe der Mitte der Abteikirche, mıit leicht nach S50

verschobener Achse 1n einem Abstand VO 1015 dieser, aufhöherem Grund
direkt unter die fast senkrecht aufsteigende Mönchsbergwand gestellt. Das
Bodenniveau liegt innen auf 427,7 (im Chor 428,0 und damit 4,1 höher als
Jjenes der Abteikirche (3,9 höher als Atrium)

Periode (Römische Periode)
Wie 1n der Kirche wurden auch hier 1M Schutt immer wieder römerzeitliche

Artefakte (Keramik und Ziegel) angetroffen, allerdings In viel bescheidenerem
Umfange. Der Nachweis eines römerzeitlichen Horizontes WarT dagegen nicht
vollkommen eindeutig führen

115) z B des 5chreibérs Flusthart und seliner TAau VO 1373 SGt Hs 572 fol
22 Immerhin ergibt sich AUs solchen Quellen einmal auch, dafß der Epitaph tat-
sächlich dort lag, das Grab angegeben ıst nämlich des 1435 verstorbenen (50OS-
solt (Walz al} Nr. 66) VOT dem Kapitelsaal. Beide Hinweise verdanke ich Pom-

116) den römischen Achsen, die spatere Baulinien vorbestimmten bzw. beeinflufß-
ten, VGB 426, 434 miıt Beil In diesem Zusammenhang muß@ noch einmal
darauf hingewiesen werden, da das Phänomen der Orientierungs-Übernahme
nicht leichtfertig beiseite geschoben werden darf Hätte zwischen 405 und
1000 hier eın Verbauungsloch gegeben, müßten dann die römischen Ruinen 1n
dieser Gstätten Ende noch bedeutend ewesen seln, daß INd  > beim Bau der
vorbalderich’schen Kirche auf deren AusriSal tung Bedacht nahm Dazu kann
dann ber keinen Anlaß mehr gegeben haben während eın solchervorher sinnvol-
ler abzuleiten ist VGB 451)
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Vor der 508 „Ölberg"- Grotte 1ın der W-Ecke der Kapelle War der, wI1e überall seicht
anstehende, Nagelfluhgrund künstlich bearbeitet Abb 46), dafß hier auf
426,66—-70 1ine Art VO  a Nische (Fig. 22) entstand, 1mM und bisyVO:

Felsgrund umgrenzt; nach endet dieser, das Niveau setzt sich aber nach einer
Stute VO  a 0,206 Höhe auf Schotter fort, dann wieder auf ebeneren, festen Un
tergrund stoßen. ber dem Schotter wurde ine Brandstrate (max. 25 m
stark) angetroffen, unter der sich römische Scherben fanden Fine Niveau-Erhö-
hung mittels schottriger Aufschüttung VOT der ‚Nische‘ auf mıiıt Abfall nach

auf 4206,5 gehört ebentfalls In diese Periode. Dazuzurechnen dürfte ohl auch
noch die Felsgrube etwas südöstlich davon sSe1in (Abb 47), die direkt VOTI der Fels-
wand eingetieft wurde: S5ie hat ovalen Grundriß und mi@+t außen 1,97 1I I;
Grunde dieser erreicht 113 GE IN ; S1e War 1mM unterenTeil mIT fast reinem
Sand gefüllt bis gl  - darüber mıiıt lehmsandigem Steinschutt; VO  5 hier stam-
InMe  - mehrere Geweihstücke (Hirsch und Steinbock), die Bearbeitungsspuren auf-
weilisen 7

Das dieser Grube gehörige Außenniveau lag 1Im auf (schon
damals eingeebnet?) bzw.r VO  e die ‚Nische‘ und nach
bfaällt Hier verläßt die Kapelle eben auf (Hig 23) So gab zunächst
also nicht mehr als aus dem Fels gehauene Nischen und Gruben, mıiıt Gehniveau
auf } eingeebnetem Nagelfluhgrund Abb 48) oder Mönchsbergschotter. Der
Zweck dieser offenbar 1mM Freien verbleibenden  118 ‚Anlage War nicht mehr
erkennbar, doch ließe sich sCch der Geweih- und der mehreren Stellen 1mM
Jüngeren Schutt SOWIle in der Grube gefundenen Schlackenresten ıne Werk-
stätten-Tätigkeit denken, wobei für deren Datierung vorläufig mıit dem generellen
erminus „römisch“ operiert werden MUu Wahrscheinlich sind damals auch
schon die natürlichen Grotten „Ölberg" und St Agidius vorhanden gCWESCH und
benützt worden.

Perioden bis (Nachrömische .bis vorbalderich’sche Perioden)
Nach neuerlichen Niveau-Erhöhungen, die allerdings MNUur 1Im NW faßbar Wel-

den (Fig 22), erreichte der Boden (mit Abtall nach auf 426,72), schliefß-
ichrmuıt Abtfall nach auf2271 Erst jetzt erfolgte hierdie erste Bautätig-
keit In Stein, nämlich iıne vermörtelte Mayuer miıt schüsselförmigen Querschnitt
Abb 4 J Fig. 25)

hre FÜK liegt aufrder höchste OK-Punkt aufZ diese 0, breite
Mauer geht VO  ’ der SO-Ecke der „Olberg“-Grotte senkrecht nach vermut-
ich über die Kapelle hinaus. ESs sieht au>s5, als nähme 61€e ezug auf die TO(tTte,
wonach hier also eine Art VO  5 allerdings O-SW gerichtetem Kapellenbau
enkbar ware. Pur atierung können NUr einige wenige ragmente herangezogen
werden, die direkt unter der Mauer In 426,45—-70 gefunden wurden: Nach allem
handelt sich dabei stark graphittonige Bruchstücke, meist scheibengedreht,
117) vgl dazu Severin (wie 83) 177 mıt Abb Intercisa, Jh
118) Das bedeutet, daß INa  } hier dem Steinschlag schutzlos ausgesetzt WAarT, WOTauUs

Ian schließen IMNas, dafß ihn 1n diesem Sinne (vielleicht aufgrund starken
Bewuchses) damals möglicherweise gal nicht gab
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darunter aber auch eın handgeformtes CHü: (FN 6+/84), die nicht allzu früh ange-
setzt werden dürfen Schaber plädiert vorläufig für das

Für diese Zeit gibt allerdings keinerlei Hinweis auf irgendwelche Bautätig-
keit in diesem Bereich. Als eın terminus post quem sehr allgemeiner Art böte sich
Ur die Irennung VO  — 987 wonach die Mönche bis die Mönchsbergwand
herangerückt sSeın und hier erste Anlagen errichtet haben könnten: Das waren
dann, unter Einbeziehung der bereits vorgegebenen Grotten, freilich recht
bescheidene Bauten (Steinfundamente mıt Holzaufbau ?) SCWESCN; diese hätten
damals den Bereich, also auch die 50$ Katakomben erfassen können und
waren SOMIt geradezu als Fremitorien jener bezeichnen, die hierzumindest tem-
porar In vollkommener Ruhe und Zurückgezogenheit einem alten monastischen
Ideal Folge eisten konnten.

Schließlich kam beim „Ölberg“ einem lokalen Brand wIıe ine bis
0,08 starke Aschenstrate verrät}!?. wonach die Mauer unter dem Schutt VelI-

schwand.
Periode (Kapellenbau)

Nach einerapplanierenden Anschüttung, mıiıt deren die Felskrone 1mM und
erreicht werden sollte (s a.), un:! I5 der der erste sichere karolingische Fund

(Abb 49) In Gt Peter stammt*40 wurde die Kreuzkapelle errichtet: Im NW Eein ein-
facher, rechteckiger Laienraum mit den Maßen 9, f (26% 22% karoling.
Fuß) und einem schlichten Mörtelestrich auf Bachstein-Rollierung); 1m5über
Stuten ohl ähnlich der späateren Ausstattung erreichbar, der etwas höher 1e-
gende J‘ gegenüber 427,4-55) quadratische Chorraum mıiıt den Maßen
555 161 karoling. Fuß

Der wesentliche Unterschied ZUuU späteren Umbau bestand darin, daß die
Kapelle praktisch keine eigene SW-Wand besaß, sondern lerdie Naturwand ein-
bezogen wurde, womuit auch die beiden Grotten offen sichtbar Man folgte
dabei der vorgegebenen Form des Felsen, dafß ın der S-Ecke des Laienraumes
auch ıne erengung (Raumbreite hier GE karoling. Fuß) nicht verändert
wurde. Besonders eindrucksvoll muß die mystische Grotten-Atmosphäre 1mM Chor
gCeWESCH selin, da VO  - diesem aus die höherliegende Agidius-Kapelle voll
eingesehen werden konnte Hier führten der W-Seite aus dem Fels gegschla-
gCHNEC und verputzte Stufen Abb 0, Fig. 21) empor**! (0,46 bis 0,58 breit). Die
Grottenkapelle hatte damals schon ihre heutigen Maßfße VO'  - 6,9—-7,0 3,35/4,1
20% 10572 karoling. Fuß und eiıne Mittelhöhe VO  ; 3I I11; der Estrich lag auf
429,76—-90122 Der Boden In der „Ölberg“-Grotte die später der Rückseite stark
verändert wurde) lag mindestens 0, höher als derEstrich des Laienraumes.

Die architektonische Aufgabe der Kreuzkapelle wWar also ganz offensichtlich,
die beiden Grotten schützend fassen, wIı1e INan 1es5 bei besonders wichtigen
119) Da s1e über die der Mauer hinweggeführt, spricht dies für Holzaufbau
120) 21/84 aus UntersbergerMarmor: Bruchstück VO]  —_ einem Flechtband, klassifiziert

VO  } Schaber. Danebenzustellen 1st ein Streufund VO! Kreuzgang (SF 83)
121) In der W-Ecke des Chorraumes mussen diese Stutfen 1Im rechten Winkel umgebo-

gCcn haben (Fig. 21), da s1ie 1Ur den Boden erreichen konnten.
122) Davor War der Felsengrund, mehr oder minder eingeebnet, nackt ewesen.
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oder heiligen Räumen erwarten würde. In derTat zieht sich durch Mittelalter Uun!
Neuzeit hartnäckig als eın roter Faden, daß 1er Oratorium und Habitaculum des

Kupert gelegen hätten!?>. Doch konnte derlei bei der Ausgrabung auch nicht in
geringsten Spuren nachgewiesen werden. Immerhin steht aber fest, daß derHoch-
stift-Ministeriale Si(gi)bot Surberg ZUuUsammen mıiıt seinem gleichnamigen
Sohne hier adus eigenen Mitteln die Kreuzkapelle errichten ließ, die 1Im Mai 1170
durch den GurkerBischof Heinrich I1 geweihtwurde124 Da In derFolge 1178 auch
die übrigen Kapellen in den „Katakomben“ erbautun:! geweihtwurden, haben die
Surberg mıiıt ihrer Stiftung den Startschuß dafür gegeben, daß hier die
Grotten, änge und Höhlen ıIn der Mönchsbergwand baulich nNeu geformt bzw.
eingefaßt wurden: afür muß denn freilich eine genügend starke lokale Tradi-
t1on gegeben haben die wWar in keinem Fall de facto auf dem Heiligen en
konnte, aber doch ohl auf dem heiligmäßigen Gebrauch der Felslöcher durch die
Mönche dieser 1U  - auf die Zeit ab 087 oder noch weıter, etwa Sal ın dieCr
tinische Ara, zurückzuführen ist, bleibe dahingestellt (wenn Letzteres auch sehr
ohl möglich erscheint): Auf jeden Fall muß all dem folgen daß hier VOTI 1170

besser vielleicht: VOT 1110*2> zumindest eremitorische Möndsszellen vorhanden
N, ehrwürdig NU$S, daß INan s1e In schützende Kapellen-Neubauten pietat-
voll einbezog.

Perioden und VII (Barockisierung)
Nachdem die Naturwand südöstlich der „Ölberg“-Grotte mıiıt einer auf den

Estrich VO  . 1170 gesetzten) Blendmauer zumindest teilweise abgedeckt worden
War (Fig 23), wurde die Kreuzkapelle VO  —; Lodron noch VOT seiner Erhebung
zZu Erzbischof eiıner Art VO:  - lodroinischen Familiengruft ausersehen und In
diesem Zusammenhang 1615 bzw. kurz vorher renoviert120. Damals wurden die
heute noch bestehende Mauer VOI der Felswand aufgezogen, und die Wandvorla-
sgn eingezogen; erst mıiıt diesen hängt die Überwölbung der Kapelle ZUSammmen,
wonach hier vorher also NUur ine Flachdecke bestand.

Nachdem 1M Chor schon 1598 eine estattung vorTgeNnNOMmM worden wWar

(Epitaph Wassowiitz), wurde 1615 Anton Graf Lodron direkt VOT dem Altar bei-
gesetzt, dem auch VOT der jetzt Neu aufgezogenen SW-Wand eınWandepitaph
dediziert wurde!27 Damit War deralte Stufenaufgang ZUTAgidiuskapelle verbaut,

dessen Stelle 1U  > eın VO:  - der S-Ecke des Laienraumes aus angelegt
123) Man vgl dazu Dückher Hasslau Winkel, Salzbg Chronica 16066 Kreuzka-

pelle sel erste Wohnung Kuperts); noch deutlicher aber J Mezger, Hist Salisb.
10692, 126 und 408, Seeauer, Noowiss. ron 1772 40, Brunner, Ein Benediktiner-
buch 1880, 3406; © Z Wallpach, Kurze Baugesch. 1882, (letztere freundlich usanmn-

mengestellt Von Pomper
124) dazu Hauthaler, SUB 662a, St Hs fol 8r.
125) Also VOT Überlassung des Berei  es nordöstlich der Peterskirche durch den Erzbi-

schof
126) Harium des Abtes Hattinger, Hs fol 280 Als terminnus nte quem

das Sterbedatum des Av Lodron.
127) Wassowitz: Walz a.0O Nr. 239; A.v. Lodron: Walz a.0. Nr. 301. Ein Bezug bei Hat-

tinger a.0
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wurde. Eine große, für nachkommende Generationen $  vorgeplante, Gruft (Abb
51) wurde 1ImM Zentrum des Laienraumes eingesenkt, die ıne Fläche von

bedeckt: s1e ist SanzZ dUu$S Ziegeln gefügt, mıt gewölbter Oberseite, durch die ine
117 0,85 große Einstiegsöffnung hrt

In diese eit gehört auch die Ausstattung des Bodens miıt Ziegeln auf Mörtel-
estrich auf VO  — dem noch 5Spuren vorhanden Auch die
„Olberg“-Grotte wurde MNEeUu gefaßt, und wWar erhielt S1€e einen gemauerten, aber
19198  - viel schmäleren 27 I1l, vorher RT breit) Zugang Die Rückseite, also der
Nagelfluh-Fels wurde bis 427,9 abgearbeitet (deutliche Schremmspuren vorhan-
den); der Boden wurde ebenfalls mıiıt Ziegeln 1Im Moörtelbett ausgekleidet 427,6),
und VOT der Wandnische stand vermutlich eın Altar, nach ausgerichtet.

In der Folge wurden auch andere Personen 1Im Laienraum bestattet,
Irapp 1634)125 für den 1ne sargförmige Grube hinter der ehemaligen Fels-
‚Nische‘ VOT der „Ölberg“-Grotte duSs dem Grund geschlagen wurde (UK auf
7 Z} 0, Fig Z Abb 52 Neben dem nordöstlichen Mittelpfeiler
wurde eın großer grautonıger Tapkı®? geborgen Abb 53+54), der unter einer
Kalkschichte offenbar die Keste VO  5 menschlichen iscera od enthielt, mıiıt
auf (Fig 23)

Der „Ölberg“ wurde bald neuerlich verändert: 0,95 über dem Ziegelboden
wurde hier eın Ziegelniveau auf auf Schutt angelegt, das iıne Bar-
riıere den Laienraum hin, aber auch Stutfen von hier du$s voraussetzt (Fig 26)
Die Wände der Grotte wurden verputz und mıt Putz-Quadrierung geschmückt
die Linien sind in den Putz gezogen), da der typische ‚heroische‘ Eindruck ent-
stand, WI1e für das J. gut paßt In welche Phase 1U  > der isolierte Block In der
W-Nische der Grotte auf 429,4 gehört Abb 55), der als reiner Naturgips mıiıt 1em-
licher Sicherheit dus der Gegend VO  . Golling stammt**© ieß sich aus dem Gege-
benen nicht klären, MU: aber aufjeden Fall VOTI 1692 schon seinem Platz gele-
gsCcnh haben!$1 Der Zugang ZUT Grotte War jetz auch L1IUT nochi breit, der Gips-
block damit verborgen.

Alles In allem zeigt sich hier ıIn der Neuzeit eın ständiges Interesse der klei-
nen Grotte (stärker anscheinend als der St.-Ägidius-l(apelle)‚ das freilich e1INn-
Z1g und allein aus dem Glauben resultierte, hier hätte einst das Oratorium oder
Gebetshöllein des Heiligen bestanden. Und dies, obwohl z B die Notizen VO

Ende des Jh.s L1UT VO  - der ecclesia 1uxta montem posıtfa sprechen‘**?, welcher
eit die Legende also noch nicht ausgebildet WAarT.

128) alz a.Q0 Nr. 355 andere sub Nrır. 239, 340
129) Ööhe 38,5 &® unterer 28,5 C} oberer 232 auf den Henkeln je eın Dedika-

tonskreuz In Schild ; auf dem Lippenrand dazwis  en je eın eingeschnittenes
Andreaskreuz; stark (22 mm) überhängender and Jh (FN

130) Die mineralogische Bestimmung verdanke ich Vetters.
131) Denn auf ihn muß sich die Bemerkung 1mM Novo Chron 40/2 dazu VGB 428,

52) beziehen, die auf Mezger a.0 (wie 125 zurückgeht.
132) SUB | 662a
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Michael Haydn Gedächtnisstätte Fig Abb

Vor Einrichtung dieses Memorial Raumes ergab sich Gelegenheit Boden
des ehemaligen Getreidespeichers Sondagen abzuteufen, die überraschend
ergiebig wurden

Periode Römische Periode)
Über dem Felsgrund auf 420 liegt auf blauen Lehmstrate inNe

starke Aschenlehmschicht 33) VOon un  n Lehmstrate überdeckt (OK
420 64) In diese ist 1Ne€e 1/ Fu{fß starke vermörtelte Steinmauer gesetzt die

zieht mıiıt breiten Fundamentvorsprung auf 420 Zu die-
SeT Mauer gehört ein auf braunen Lehm gese  es Steinpflaster auf 420

Die Keramikfunde lassen für die Aschenstrate 1NnNe atierung 100
Chr 133 wahrscheinlichsten SCHL; weshalb 516 also das Ende VO  - Stratum
anzelgt Mauer und Pflaster gehören dann Stratum un damit 1115 Chr

Die Mauer wurde spatestens jetzt ihrer SW-(Berg-)Seite verputzt (25
stark) doch lag hier WENISECT eın Innenraum als ein gepflasterter Hof dessen
Niveau nach auf 421 anstieg Darauf legte sich ein mörteliger Brandlehm-
Horizont auf 420 bzw A S über den 1iNe bis mächtige
Schuttschichte (OK auf 421 36-42 anwuchs, die viel Tubulatur-Bruch und Fres-
kenstücke enthielt Nach allem handelt sich hier die Einwirkung des Marko-
INannen Sturmes VO  — Ya WOZU auch ein IS Fragment gut pabt der WIe unter
der Abteikirche ein Haus zerstoörte das nach den Resten Schutt ebenfalls Iuxu-
L105 (Wandmalerei, Bodenmosaiken) und VOT allem mıiıt Hypokausis ausgestattet
wWar  135

Über dem Brand bildete sich e1n Niveau auf 4721 NO) bzw 421
SW) das dann wieder VO  — Brandlehm zugedeckt wurde Während dieser
die Mönchsbergwand hin sehr eutlich ist wird neben der Mauer durch 1Ne

eher humusartige Füllung ersetzt mıiıt auf 422 (NO) bzw 421 (5U) Die
Krone der Mauer verschwand auch unter diesem Niveau, das gCcn seinerTr ebe-
nen Oberfläche nichts MIt der Zerstörung VO  - Stratum (denn diese wird durch
den Brand angezeigt**°) tun haben kann sondern aus spaterIM-

Applanierung resultiert
Die Funde aus dieser Schichte führen unNns auch deutlich die spätrömische

eit S1€e enthalten wieder Bauschutt (fubauli etc.) Freskenreste und Keramik
(besonders TS)137
133) mıiıt des Jh &y Chr
134) 6/84 muiıt der Hälfte des Jh Chr
135) Es ist demnach festzuhalten, daß anders als bei Haus L das rst nach 171 Hei-

ZUNS® erhielt, WIeEe Falle VO  —; Haus (s VGB 412) mıiıt SC1INEINN hypokausten
KRaum auch sonst schon VOTI 171 Hypokauseis gab Danach hatte die städte-
bauliche Entwicklung i UvVavum des Jh azu geführt, daß INa  3 jetz auch mıt
den Villen den Berg heranrückte.

136) Zerstörungs-Oberflächen sind ı naturgemäß her nicht ben Zu Stratum
und I1

137) 5/84 Fragmente VO  - [OSa Fresko, Kutenputz jel Gebrauchskeramik und
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Die Verhältnisse In diesem Bereich zeigen zunächst, daß das Gelände hier tiefer
lag als unter der Kirche, und War wen1g mehr als An der Verbauung zeig
sich, da@ diese offenbar ohne Unterbrechung durchgeht und auch Richtung
keinen ‚Respekt‘ VOT der nahen Mönchsbergwand kundtut der westliche Teil des
untersuchten Areales liegt VOT der Wand!®8), Allerdings scheinen sich Innen-
raume nach dem bisherigen Befund bloß nordöstlich der Mauer (also In einem
Abstand VO  —; m) befinden, der 001 indirekt erschließbar WAäIL.

Periode Stratum Nachrömische Periode)
Die erwähnte applanierte Fläche auf 422,0 erinnert In dieser Form ganz

die Verhältnisse, wI1ıe s1e 1im Atrium angetroffen worden sind (s.0 1.b.) dieses
Niveau zwischen 422,52 und 422,9 liegt Aus diesem Grunde möchte ich S1€e dieser
Periode zuwelsen, WOTAauUs folgte, daß die Applanierung der römischen Ruinen
eine offenbar größere Fläche erfaßte, Was auf programmatische Ordnung und
Nutzung des Areales hinweisen dürfte!>?

Perioden 88 bis (Mittelalterliche Perioden)
Nach einer Aufschüttung ausqu Schutt mıit Mörtel bis p  F der 1Im

eiıne helle, lehmige Strate auf4223 entspricht, wurde übereiner Stein-Mörtel-Rol-
lierung 1U  j durchgehend eın bis O,1 starker beige-weißer Müörtelestrich VeTl-

‚OSSCN, der auf 422,4 eın ziemlich regelmäßiges Niveau hält. Zu diesem Boden
konnte im untersuchten Bereich keine zugehörige Mauer festgestellt werden, und
für die Datierung dient Ur als termıinus ante quem das Fundament des Speichers,
der VOT 1577 errichtet wurde Allerdings mußte dazu der Grund erst bis 423,3
ansteigen da sich ler eine sehr ‚lebhafte‘ Stratigraphie handelt, die sich
zwischen dem Estrich und dem Speicherbau aufbaute, wird INa  ; mıit dem Estrich
relativ-chronologisch In jedem Fall 1Ns Mittelalter rücken können.

üngste Straten
Das Fundament des Speichers greift mıiıt seliner 1Im bis unter die MOK

der römischen Mauer, es weist zwischen 422,5 und 422,9 einen Durchlaß nach
auf (s Abb 56), dem eın von her streichenderKanal gehört, derUrnoch als
Geistergrube vorhanden WaäaT hoch 0,/ breit) Nach einer Bodenerhöhung
mıit Sanderde entstand auf eın Niveau, das sich aufgrund seines Star-
kem Ammoniakgehaltes als einem Gtall gehörig herausstellte. Diese Stallstrate
wurde gestoört durch den Einbau des Fundamentes für die Mittelstütze, deren
unter den Estrich bis reicht Erstu 1900 wurde der Boden mıiıt Sandschutt
aufgefüllt (darin lag eın Beichtbüchl von und eın Bretterboden eingezogen.

(darunter Westerndorf aus Hälfte des hs.) Reibschalen, Fragment raädchen-
verziert; tubuli und Tierkno

138) Der südwestlichste Punkt von Haus wurde miıt ın einem Abstand VO  -
25 erschlossen.

139) dazu chon oben 5. 203
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Alte Metzgerei Fig.
Auch 1er ergab sich VOT einem Umbau die Gelegenheit einer Bodenunter-

suchung, die aber L11UT bis unter den Marmorboden abgeteuft werden konnte,
da ab —1,25 Wasser VO:  —_ den nebenan vorbeifließenden Almkanal einzudringen
begann.

Wenn auch keine Mauern, wurden ab —125 zahlreiche römerzeitliche
Artefakte Keramik, TS, Ziegel, tubuli) angetroffen, die als offenbarer Zerstö-
rungsschutt eın nahes Gebäude vermuten lassen. Gleich darüber liegt auf guter
Rollierung eın 0,07 starker Mörtelestrich (OK In LT m), VO:  3 einer 0,17
mächtigen Brandstrate zugedeckt Aus dieser stammt eın Fragment der Zeit
1400 Auf iıne 013 starke lehmige Strate folgt eın weıterer Brand
(0,08 m) mıiıt In ITl, In den ıne 3I 2I große, d Ziegelbruch
gemauerte Fundamentplatte gesetzt ist, die sich nach oben stufenförmig verjJüngt
(0,33 hoch) und vermutlich für einen erd diente (2,0 1,05 m)

Zusammenfassung
Die Grabungsperiode 19834 hat ZUT Geschichte des Bodens, auf dem die

Erzabtei St Peter liegt mosaiksteinhaft weiıtere wertvolle Evidenzen geliefert, die
das 1980—-82 CeWONNENE Bild erganzen und 1M wesentlichen bestätigen. 50 Ist
jetzt damit rechnen, dafß ab einem gewissen Abstand ZUr Mönchsbergwand,
der immer noch reichlich abenteuerlich ist, überall römerzeitliche Verbauung-
zutreffen ist, und War nicht bloß minderer Qualität, sondern Iuxuriös ausgestat-
tete Häuser. Celbst in der Mönchsbergwand, wWar nicht mehr gewohntwurde,
scheinen römerzeitliche Sopuren nachzuweisen se1in, die Werkstättentätigkeit
verraten dürtften. Werkstätten oder zumindest sehr einfache Wohnzimmer liegen
nordöstlich der Häuser und der OW-Gasse, die diesen, Stadtrand gele-
Nnen, Bereich erschließt. DDieser bauliche Wechsel, der implizieren scheint, daß
es In Juvavum keine planerische Verbauung und strenge Einteilung In Wohn- und
Fabriks-Viertel gab, ist ohl wenıger daraufzurückzuführen, daß 1ın den äusern
etwa die Besitzer der Werkstätten wohnten, als auf den Umstand, daß die spezl-
fische Situation In dem, VO  - Fluß und Mönchsberg eingeschlossenen, Stadtteil die
Verbauung gemäß dem Grunderwerb sich entwickeln ieß 50 konnte gesche-
hen, daß jemand, der eın Wohnhaus bauen wollte, LIUT noch hinter einerWerkstät-
ten-Zeile und damit näher der Felswand) Baugrund fand

Nach der Zerstörung, die besten In das Jahr datieren ist, kam
einer Neubesiedelung In der Form, daß einzelne römische Häuser bzw. Teile
davon wiederverwendet wurden, Was iıne entsprechende Renovierung impli-
ziert: Allerdings wurden dabei die Hypokauseis vermutlich weil INnan deren
Zweck nicht mehr kannte zugeschüttet und geschlossen; ansonsten scheint ine
großflächige Abtragung der Ruinen und Applanierung des Geländes Platz gegrif-
fen haben Während 1ıne absolute atierung dieser Phase noch immer nicht
geglückt Ist, dürtfte stratigraphisch zumindest sicher se1ln, daß s1e nicht kurz nach

anzusetzen 1St. Neben offensichtlichen Wohnbereichen gab aber auch
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Werkstätten, dafß für diese Phase eın regelrechter Siedlungsbetrieb rschlie-
en ist Fin solcher dürfte immer noch besten mI1t der Tätigkeit des Kupert ıIn
Verbindung bringen seln, die gemäß den ältesten Quellen ja auch de facto in
dieser Art beschrieben wird.

Für die eit zwischen Rupert und dem Jahre 087 xibt nach wWwWIe VOT keinen
festeren Grund, LU die Möglichkeit, daflß die spater lokal sehr hochgespielten

Mönchsberg-Grotten damals schon als Eremitorien verwendet worden se1in
könnten. Immerhin scheinen die Verhältnisse 1mM Kreuzgang ine baulicheVerbin-
dung zwischen der vorbalderich’schen Kirche und dem Areal nordöstlich davon
anzuzeigen, wI1e S1€e In dieser Form allein VOT 987 sinnvoll ware; dieser Seite gab

damals offenbar auch schon Bestattungen.
Vielleicht 1000 wurde unter der Kreuzkapelle AD ersten Male ‚richtig‘

gebaut, möglicherweise schon ine kleine Kapelle. Dafß dann 1170 dieser Stelle
e1in größerer Bau eindeutig die beiden Grotten „Ölberg“ und Gt Agidius
schützend einschloß, mu darauf zurückzuführen seln, da die Grotten und
damit auch die „Katakomben“ vorherohl als heilige Mönchszellen Bedeutung
erlangt hatten

Für Atrium un ältesten Kreuzgangteil konnte mıiıt einiger Sicherheit erschlos-
soen werden, daß diese otz ihres gut-romanischen Aussehens viel Junger sind
und VO  3 kaum einem anderen Bauherrn als Abt (Otto 1400 In bewußt
archaisierendem Stile geschaffen worden sein können.

Unter den zahlreichen Funden, die LU insgesamt bereits eın beachtliches
Material ergeben, ist neben dem römischen Relief, den Terra-Sigillata-Scherben
und den Edelmetall-Objekten aus den späten Gräbern der aufregendste ;ohl der
unauffällige Ziegelrest mıit dem verbrochenen Christogramm, der uns ZUu ersten
Male in Salzburg eın authentisches Stü  Q Frühchristentum In die Hände gelegt
hat

Ausblick
Die Fortsetzung der archäologischen Grabung und Untersuchung auf Gt Petri-

schem Grund und Boden hat gezeligt, daß@ unser Wissen die Geschichte dieses
Platzes noch lange nicht vollständig ist. Bisher sind kaum mehr als einzelne
Mosaiksteine, wenn auch manchmal schon zusammenhängend, anıs Licht gekom-
men, die allerdings auf eın großes und für die Salzburger Frühgeschichte bedeu-
tendes Bild schließen lassen. Dieses möglichst umfassend heben wird das Tiel
welıterer Arbeiten SeIN. In diesem Sinne bin ich auch überzeugt, daß sich In
Zukunft bessere Belege für die Abfolge der Bauten unter der Erzabteikirche, nam-
lich St Peter HE, werden finden lassen, und dafß die Interpretation, wI1e ich s1e
vorgelegt habe keineswegs fehlgegangen Ist wI1e manche SeIit 1983 sehen.

Das Areal, das erforschen gilt, ist groß NUug, derWissenschaft noch auf
lange Jahre iImmer LECEUC Evidenzen iefern. 50 kann 1er ıne weite mMmMen-

hängende Fläche Iuvavums wWw1e nirgendwo sonst ıIn der Stadt Salzburg untersucht
werden, und damit auch jenes Stratum 9 das In nachrömischer eit sich in den
Ruinen ausbreitete, dieselben programmatisch applanierend oder wiederverwen-
dend
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Weiterhin als vielversprechender Bereich ist der Klostergarten anzusehen, dane-
ben natürlich auch der Kreuzgang VOT Kapitelsaal und Marienkapelle SOWIle das
Brunnenhaus. Sondagen In der Hl.-Geist-Kapelle un In und Margarethen-
kirche könnten auch noch für Überraschungen DOTSCNH.

S0 1st St Peter nach wıe VOT eın Schlüssel. Und Was dann letztendlich auch ür
eın Bild durch die archäologische Bearbeitung selnes Bezirkes entstehen IMas,
wird monastischer Boden sein, aus dem gefördert wurde, und monastisches
Wollen, das dies förderte.


